












Erlauterung

Freymaurerey.
Aus

dem Engliſchen

des Bruder Preſton
uberſetzet

von

J. H. C. Meyer,
der Geſehmäſſigen Loge der freyen nnd angenommenen

Maurer, zum goldnen Zircul.

The Man, wnoſe Mind on Virtue bent,
Purſues ſome greatly good intent,

With undiverted aim:
Serene, heholds the angry croud,
Nor can their Clamours fierce and loud,

His ſtubborn honour tame.
BLAcKLocK.

1776.



THE SANCTIOM.
Vhereas brother Villiam Preſton has compiled

a Book, intiled: Illuſtrations of maſonry, and

has requeſted our Sanction for the publica-

tion thereof; we having peruſed the ſaid
Book, and ſfinding it to correſpond with the

ancient practices of this Society, do recom-
mend the Same.

PETRE, Grand Macſter.

CHARLES DILLON. Dep. Gr. M.

PE R PARKERTEVnIiam Arxinson Gr. Wardeni,

AMMES HESEL TINE
Gr. decretary.
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Dem
Durchlauchtigen und Hochwurdigſten

Landes Groß-Neiſter,
Hochwurdigen Deputirten

Landes Groß-Meiſter,
Den

Hochwurdigen

Groß-Aufſehern, Groß—
Beambten,

und

ſamtlichen wurdigen Mitgliedern der
Hochwurdigen deutſchen Landes—

Loge zu Berlin,
Meinem

alleſamt Hochwurdigen, wurdigen und
lieben Brudern,

widmet

dieſe Ueberſetzung

Dero
Verehrer und getreueſter Bruder

Joh. Heinr. Chr. Meyer.





Vorbericht
des Ueberſetzers.

Wehre Maurer, werden die Vorſe
hung zu allen Zeiten mit dem leb

hafteſten Dauk verehren, allein anjetzo
mit deſto geruhrteren Herzen, da es Jhr
gefallen hat, uns nath einem langen ver
waiſeten Zuſtande von dem Di
rectorio der großen Londoner Loge weit

entfernt in Zwiſt und Trennun
gen verwickelt, nun einen Zeitpunct er—
leben zu laſſen, der fur uns reich an
fruchtbaren und wichtigen Begebenhei—
ten iſt, und deren Folgen das Gluck der
Maurer, und folglich auch das Gluck
der Menſchen unendlich vermehren wer—

den: Die Authoriſirung der hochwurdi
gen deutſchen Landes-Loge; der uns von
unſerm koniglichen Bruder dem großen
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Friedrich ſo gnadig ertheilte Schutz; die
Errichtung und Anſchlieſſung ſo vieler
wichtigen Logen Deutſchlands; und nun
neuerlich, die erfreuliche Begebenheit,
da wir zu unſern Haupt einen deutſchen

Furſten bekommen haben, Deſſen erha
bener Character, und wahrer maureri—
ſcher Eifer, jedem rechtſchaffenen Bru—
der Entzucken verurſachet; alles dieſes,
meine Bruder, ſind Wohlthaten des er—
habenſten Baumeiſters, die unſre Seele
mit geruhrteſtem Dauk erkennen muß.

Und wie geſchiehet dieſes am mehr—
ſten? Wenn wir uns beſtreben, unſere

Pflichten in ihren ganzen Umfange aus
zuuben; wenn wir der Welt ein reden
des Beyſpiel unſerer Aufrichtigkeit,
Rechtſchaffenheit und Bruderliebe vor
Augen legen, und ihr zeigen, daß wahre
Maurer das Bild der Gottheit hier auf
Erden ſind, daß ſie durch keine andre Ne
benabſichten, ſondern bloß durch die

Scho
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Schone der Tugend angetrieben, das ſind,
wozu ſie der Almachtige beſtimte
wahre Menſchen.

Das Buch, welches ich Jhnen hier
in einer Ueberſetzung liefere, hat ſo viel
reitzende und vortrefliche Stellen, daß
ich gleich damahls, wie ich es in London
in der Loge zu ſehen bekam, den Ent
ſchluß faßte, es Jhnen auch in unſerer
Sprache mitzutheilen. Viel andre Ge—
ſchafte haben die Ausfuhrung dieſes Ent
ſchluſſes einige Zeit aufgehalten, jedoch,

hoffe ich, iſt es noch immer wichtig ge
nug, auch noch anjetzo rechtſchafne Mau
rer einige Zeit zu beſchaftigen. Es ent
halt ſchatzbare Stucke, Stucke, die ih—
rem rechtſchafnen Verfaſſer Ehre machen.

Von der Ueberſetzung will ich nichts
ſagen, ich habe dabey nach meinem be
ſten Vermogen und Einſichten gehandelt,
und hoffe, daß ſie ſich wird leſen laſſen.
Was aber das alte Manuſcript anbe
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trift, ſo hoffe ich, daß man mich etwas
entſchuldigen wird; ich geſtehe es gern,
daß mir dies etwas ſchwer geworden iſt,

jedoch hoffe ich den Sinn des Originals
getroffen zu haben. Daß die Lieder in
engliſcher Sprache mit beybehalten ſind,
bedarf wohl keiner Entſchuldigung; wie
ſehr wurden ſie verlieren, wenn ich mei—

nem erſten Entwurf gefolget, und ſie
gleichfals in deutſche verwandelt hatte.
Die Schwierigkeit fing ich erſt vollkom—
men einzuſehen an, da ich mich an eines
gewaget hatte, allein meine Zeit und Ar
beit dabey ſchlecht belohnt fand: ich gab

derohalben dieſen Entwurf auf, um mei—

nen Brudern nicht langer durch dieſe Zo—
gerung ein Werk vorzuenthalten, wel—
ches mir unendlich viel Vergnugen ge—

macht hat.
Ein Stuck des Anhanas, welches

den Beſchluß des Werks ausmachet, habe
ich unuberſetzt gelaſſen, weil ich nicht
einſehe, wie daſſelbe deutſchen Maurern

auf
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auf irgend eine Weiſe nußzbar ſeyn konte,
ob es gleich in England des Verfaſſers
Abſicht entſpricht. Es betrift nehmlich
die Klage, daß wahrend andre auswar
tige Logen ſo ſehr darauf bedacht ſind, ih
ren Verſamlungs-Oertern auch das
Auſſerliche zu geben, die engliſchen ganz
ſimpel, ohne allen Zierrath ſind, ja ſelbſt
großentheils in Wirtshauſern gehalten
werden. Den Wunſch, dieſes von de
nen Auslandern anzunehmen, und auch
etwas mehr auf die Verzierung der Loge

zu verwenden, hangt der Verfaſſer an;
macht auch auſſerdem eine Samlung be
kant, welche bereits ihren Anfang ge—
nommen, und den Zweck hat, ein eignes
Gebaude zum Gebrauch der großen Loge
zu errichten, wozu denn auch bereits ein
betrachtlicher Vorrath vorhanden ſeyn
ſoll.

Ap Vor



Vorrede
des Bruders Preſton.

er die Natur und die Abſicht der Frey—
manrerey mit Aufmerkſamfeit betrachtet,
wird willig die algemeine Nutzbarkeit derſel—
ben eingeſtehen. Weuige, der Mitglieder
dieſer Societat, haben, nachdem ſie die Leh—
ren derſelben unterſuchet, ihre gunſtige Mei
nung wiederruffen. Wenn uicht ihre eigene
Vortreflichkeit unmittelbare Ueberzeugung
mit ſich fuhrete, ſo wurde ſie nie ſo tapfer
unterſtutzet, ſo edel vertheidiget, und eine
ſo lange Reihe von Jahren hindurch, fo
hochlich aufgemuntert worden ſeyn.

Manner von den auszeichendſten Talen—
ten, und vom hochſten Range, haben in al
len Landern ſich nie geſchamet jenen Unter—
ſchied, zu welchen ihr Character im gemei
nem Leben ſie berechtigte, aun die Seite zu
ſetzen, damit ſie die Vergnugungen der Mau
rer genieſſen, und an ihren Vorrechten Au—
theil haben mochten.

Durch
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Durch eine vollkommne Empfindung ih—
rer Nutzbarkeit, und durch eine ſorgfaltige
Bemuhung ihren Wert darzu thun, bin ich
dazu gebracht worden, folgende Blatter dem
Publico zur Beurtheilung vorzulegen.

Viele Urſachen hatten mich davon zuruck—
halten ſollen: meine Ungeſchicklichkeit als
Schriftſteller, die Aufmerkſamkeit, die ich
meinem anderweitigen Geſchafte ſchuldig bin,
und die viel geſchickteren Hande, welche ſchon
vor mir dieſen Punct behandelt haben; den—
noch habe ich mich durch die Ueberredung
meiner Freunde, und durch den Eifer der
mich fur die gute Sache belebt, in den
Stand geſetzet gefunden, jede Schwieriagkeit
zu uberwinden, und meinen Ruff, dem
Schickſahl meines Werks auzuvertrauen.

Meine erſte Abſicht war bloß, die Rede,
welche ich bey der Feier des Feſtes hielt, be—
kant zu machen, und zwar dieſes auf beſon—
deres Erſuchen meiner Freunde; jedoch, nach
dem ich es weiter uberlegte, wurde ich be—
wogen, auch die ubrigen Handlungen der
Loge bekant zu machen. Da dieſes Feſt jahr—
lich aufs neue gefeiret werden ſoll, ſo hielt
ich es fur notig, verſchiedener Umſtande,

wel
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welche ich ſonſt wurde uberſchlagen haben,
mit zu erwahnen, damit es als eine Art von
Formel zu kunftigen ahnlichen Werken die—
nen moae. Jch habe, um die Art des Ent—
wurfs den ich angenommen habe zu erlau—
tern, verſchiedene Anmerkungen und Wahr—
nehmungen hinzugefuget, und dieſe, wie
ich hoffen darf, werden nicht den unnutze—
ſten Theil des Werks ausmachen.

Da ich ſolchergeſtalt meinen Plan uber
die gewohnliche Granze fliegender Blatter
ausgedehnet hatte, ſo entſchloß ich mich noch
einige der beſten uber dieſen Gegenſtand ge—
ſchriebenen Stucke, die ich üur aufzutreiben
vermochte, hinzuzufugen, und um deſto eher
den mir vorgeſetzten Zweck zu erreichen, noch
einige Beilagen anzuhangen. Jn wie fern
ich mein Vorhaben ausgefuhret habe, uber—
lafſe ich der Bruderſchaft zu entſcheiden.
Hinreichend mag die Bemerkung ſeyn, daß,
da meine Abſicht aut iſt, ich von Jhrer Gute
und Billigkeit hoffen darf, daß Sie die Feh
ler, welche ſie allenfals bemerke, geneigtſt
uberſehen werde.

Der Geagenſtand meiner Abhandlung
wolte mir die Freiheit des Ausdrucks und

der
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er Deutlichkeit nicht erlauben, die man bey
inem andern Thema erwarten kann, wel—
hes nicht ſo wie dieſes Einſchrankungen for—
ert. Der Anhang welchen ich hinzugefu—
zet, wird, wie ich mich ſchmeicheln darf,
der Aufmerkſamkeit der Bruder nicht un—
vert ſein; um ſo mehr, da er noch nie be—
ant gemachte Stucke enthalt, und aus de—
ien beſten und ſicherſten Nachrichten zuſam—
nen getragen iſt, aus ſolchen, welche das
eſte Zeugniß, und das beſte Anſehen haben.
zwar habe ich die verſchiedenen Quellen, wor
ius ich meine Nachrichten geſchopfet habe,
iicht angezeiget, allein die Sachen, welche
ch abgehandelt habe, ſind den mehrſten
Brudern zu bekant, ſolchen nehmlich, welche
ich denen alten Gebrauchen, und dem Her
ommen gemaß bezeigen. Doch kann ich
iicht umhin meinem wurdigen Freund und
Bruder, dem Hauptmann Smith, Jnſpe—
tor der koniglichen Militair- Academie zu
Woolwich, meinen Dant abzuſtatten; er iſt
s, von dem ich viele ſchatzbare Bemerkun
jen erhalten habe.

Jch habe es alſo gewaget, die Gebrauche
er Maurer, und ihre Vorrechte zu bewei—
en. Entſpricht der Erfolg meiner Hofnung,

giebt
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giebt es der Welt einen gunſtigen Begrif
von dem Jnſtitut, ſo werde ich mich in der
Erfullung meiner Wunſche glucklich ſchatzen.

Solte meine Hofnung aber vereitelt wer—
den, ſo wird mich jedennoch der Gedanke,
meine beſte Bemuhungen in einer guten Sa
che angewandt zu haben, hinreichend troſten.

Die



Die

große Gala,
zur Ehre

der Maurerey gefeiret,
in der regulmaßigen Loge

zur Kron- und Anker,
in dem Stranbe, in London.

Gegenwartig waren ſamtliche Groß-Offieianten,
nebſt vielen andern vornehmen, und vereh

rungswurdigen Brudern.

Donnerſtags, den 21ten Mah 1778.





Einleitung.
9lts ich ium erſten Male die Ehre hatte zum vor
 ſitzenden Meiſter einer Loge erwahlet zu wer
den, ſo hielt ich es fur meine Pflicht, mir von
den Haupt-Regeln der Societat genauere Kant—
niß zu verſchaffen, um dadurch im Stande zu ſeyn,
den unter meiner Aufſicht und Leitung arbeitenden
Brudern ihre Nutzbarkeit ſowohl als ihre Wich—
tigkeit darzuthun; vorzuglich aber um dadurch bey
ihnen einen pflichtmaßigen Gehorſam zu bewurken.

Die verſchiedenen Methoden, welche ich in
dieſer Abſicht ergrif, veranlaßeten bey einigen Bru
dern ein ganzliches Mißfallen, ſie hatten wenig
Kantniße, und ſahen es als Neuerungen an, bey
andern aber von ausgebreiteten Fahigkeiten, er—
regten ſie Eiferſucht, welche jedoch billig hatte
durch die Grundſatze der Maurerey ſollen gezahmet
werden.

Ohngeachtet aller Schwierigkeiten, die ich fand,
blieb ich jedennoch bey meiner Abſicht die Wurde
der Societat zu erhalten, und mich des in mir ge
ſetzten Zutrauens, mit aller Treue wurdig zu ma
chen. Die Redlichkeit und Aufrichtigkeit, beglei—
tet von einen wahren Eifer, von Eigennutz ſowohl
wie von Gunſt gleich weit entfernt, allezeit eine
gute Sache unterſtutzen, ſo wurden auch viele mei—
ner Gegner, bald durch Beweiſe ihren Jrrthum

B inne,
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inne, billigten nicht allein meine Maaßregeln, ſon
dern halfen auch mit freudigen Herzen ſie zur Aus—
fuhrung bringen; da indeſſen andere insgeheim
billigten, was ihr ehemaliger Widerſpruch ſie of—
fentuich zu erkennen und anzunehmen abhielt.

Dieſer unerwartete Erfolg ubertraf meine heiſ—
ſeſten Wunſche, und bewog mich mit verdoppelter
Sorgfalt den Jnhalt unſerer verſchiedenen Lehren
zu erforſchen.

Der rohe und unvollkommene Zuſtand, in wel—
chen ich verſchiedene derſelben fand, die Schwie—
rigkeiten, welche mir bey der Aufſuchung anderer
aufftießen, und die Verſchiedenheit des Verfab
rens in verſchiedenen Logen ſchlug meinen Muth
beym erſten Verſuch beynahe meder; jedoch behar—
rete ich bey meinem Entwurf, ſetzte meine Nach—
forſchungen fort, und mit Beyhulfe einiaer Freun—
de der guten Sache, welche forgfaltig bewahret
halten, was die Ausartung eines verdorbenen Zeit-
alters als abſurd und unverſtandlich verworfen
hatte, ſuchte ich fleißig nach, um die alten ehr—
wurdigen Granzen und Grundreguln der Maurerey
beſtimmen zu konnen.

Bey meinen fernerweitigen Bemuhungen die
weiſen Vorſchriften und nutzlichen Anordnungen
der Maurer, welche nur Unaufmerkſamkeit hatte
konnen in Vergeſſenheit bringen, aufs neue zu
beleben, ſuchte ich mir die Beyhulfe meiner Freun:
de, und von ihnen geholfen, durch ihre edle Un
terſtutzung erreichte ich aroßentheils die Abſicht
welche ich anfanglich gehabt hatte.

Durch
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Durch unermudetes Nachforſchen geleitet, durch

orgfaltige Ueberleſung unſerer alten Ordnungen,
ne wir jum Grunde unſers Werks annahmen, war
inſer erſter Schritt, die Natur dieſes Jnſtituts
jenauer zu erforſchen; dem Gedachtniß die Vor—
reflichkett und Nutzbarkeit einer genauen Ausu—
ung aller Pflichten einzupragen, brachten wir den
veſentlichſten Theil derſelben in Ausubung, und
etzten unſer Forſchen nach mehrerer Kantuiß fort.

Um nun auch andere zu reitzen ſich mit uns in
inſern großen Unternehmen zu vereinigen, ſo beo—
achteten wir in unſern Vorleſungen eine allge—
neine Ordnung, laſen ſelbige ſtuckweiſe in unſern
jewohnlichen Verſamiungen, und ſagten unſere
Neynung, wenn es darauf ankam Stellen die
unkel zu ſeyn ſchienen ins Licht zu ſetzen. Dieſe
vhewohnheit haben wir noch imnmer beybehalten,
iberzeugt, daß die Wiederholung unſerer Geſetze
em der ſie kennt, nie unangenehm ſeyn kann,
und denen, die ſie nicht kennen, (wenn es ja ſol—
he giebt) iſt es ſehr heilſam ſie oft einzuſcharfen.

Dies war die Methode die wir bey Annehmung
inſers Plans befolgeten, welcher, da er gunſtig
iufgenommen wurde, von uns nach und nach ver—
eſſert, und vorzuglich die verſchtedenen Abſchnitte
er erſten Leetion der Maurerey, in eine ordent
iche Form gebracht wurde. Der gute Fortgang
en unſre Sache täalich gewann, zeigte uns nun
iuch die Nothwendigkeit, die Sanction unſerer
Vorgeſetzten daruber einzuhohlen. Verſchiedene
Bruder, Manner von Kantniſſen, Ehre und Red

Z B 2 lich
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lichkeit vereinigten ſich mit uns in dem wir uns
an die große Loge wandten, thren Beyfall und Er—
laubniß dazu einzuhohlen, und folgendes Schema
wurde vorgeſchlagen als das dienſamſte Mittel, die
Maurerey wieder in ihren erſten Glanz herzuftel—
len, und ſie der Aufmerkſamkeit, der mit Beur—
theilungskraft und Scharffinn begabter Manner
wurdig zu machen. Dieſes hatte einen glucklichen
Erfolg, und die Achtſamkeit welche die Offietan—
ten in ihren verſchiedenen Geſchaften bewieſen,
entſprach ſo ſehr der Erwartung der erſten Befor
derer, daß ſie uns nicht allein die Sanetion zuwege
brachte, ſondern uns auch die Unterſtutzung und
den Beyfall unſerer Obern in jo weit erwarb, daß
wir die Erlaubniß erhielten, jahrlich ein ahnliches
Zeſt zu feyren.

Groß.
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Groß-Gala,
iur

Ehre der Naurerey.
Die kLoge wurde auf Befehl des Groß-Meiſters,

vom Stuhl, in gehoriger Form erofnet von

WILLiAM PRESTON, vorſihenden Mſtr.

A. GLiDDoM., als iten Aufſther.
T. PUG, als 2ten Aufſeher.

Von dem Verhalten der Maurer bey der
Arbeit, vorgeleſen von Br. Gliddon.

S
ie Naurer arbeiten aetreulich in den Wochen
Kagen, leben an Feyertagen anſtandig, und beob
achten genau die Zeiten, welche ihnen theils
durch die Geſetze des Landes, theils durch den Ge
brauch vorgeſchrieben ſind. Der allererfahrenſie
Maurer wird zum Meiſter der Arbeit erwahlt, und
wird von allen pflichtmaßig geehret. Dieter Mei

B3 ſer,
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ſter, wenn er ſich ſtark genung dazu fuhlet, uberz
nimt alsdann die Regierung der Loge, theilt ſeine
Belohnungen verdienter maſſen aus, und giebt
keinem Bruder mehr Beyfall, als er wahrhaftig
verdienet. Ein zum Aufſeher erwahlter Maurer,
iſt beides dem Meiſter, wie auch den Brudern ge—
treu, uberſieht ſorgfältig das Werk, und ſeine
Bruder gehorchen ihm.

Der Reiſter, die Aufſeher und insgeſamt die
Bruder empfangen ihre verhaltnißmaßig verdiente
Belohnung, endigen getreulich das Werk, welches
ſie angefangen haben, es ſey vom erſten oder zweiten
Grade, allein ſie vollenden nie beym zweiten Grade
was beym erſten angefangen worden, und daſelbſt,
hergebrachter Maaße, vollendet werden ſoll. Man
muß unter den Maurern weder Neid noch Tadel
entdecken; keinem Bruder wird ein anderer vor—
gerogen, oder an deſſen Stelle an die Arbeit ge—
bracht, wenn er fahig iſt, ſelbigen ſelbſt zu endi—
gen; denn keiner kann das Werk zum Vortheil des
Meiſters ſo gut endigen, als der, welcher vollkom—
men die erſte Anlage kennet.

Alle zur Maurerey gebrauchte Bruder, em
pfangen ihren Lohn richtig. Maurer bedienen ſich
nie ungeziemender Ausdrucke, oder unhoflicher
Nahmen: Bruder, oder Camerade, ſind die Aus—
drucke, die Benennung, deren ſich einer gegen
den Andern bedienet. Sie betragen ſich hoflich,
ſowohl innerhalb, als auſerhalb der Loge, gegen
einander, entnehen ſich auch dem Werke nie, bis
es geendiget iſt.

Gei
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Geſetze, wegen Regierung der Loge, vor

geleſen von Br. Gliddon.

S
Vhr ſolt einander hoflich grußen, der unter
Maurern herſchenden Sitte gemäß. Jhr ſolt ei—
ner den andern wechſelsweiſe freymüthig unter—
richten, in ſo fern es fur nothig gehalten wird,
und dabey Aufmerkſamkeit bezeigen, jedoch ſo we—
nig einer dem andern vorgreifen, in die Rede fal—
len, oder auch die Achtung an die Seite ſetzen, die
ihr emem jeden Manne vom Staude der kein
Maurer iſt ſchuldig ſeid. Denn, ob wir uns gleich
wie Bruder ordnen, ſo entzieht doch die Maure—
rey niemanden die Ehre, welche ſeinem Range
oder Charaeter zukommt, ſondern noch mehr, fie
vermehret dieſe Ehre, vorzuglich, wenn er ſich
um die Bruderſchaft verdient gemacht hat, denn
dieſe erzeigen allemahl Ehre dem Ehre gebuhrt,
und vermetden boſe Sitten. Beſondere Zufam—
menkunfte ſollen ſo wenig geduldet, als geheime
Geſpräche aufgemuntert oder nachgeſehen werden.

Der Meiſter ſowohl als die Aufſeher durfen
nie unterbrochen werden, auch darf kein Bruder
vhne Erlaubniß den Meiſter anreden, ſondern die
Bruder beobachten ein genaues decorum, und be—
dienen ſich uuter keinerley Vorwand einer unge—
ziemenden Sprache, leiſten auch den vorſitzenden
Officianten die ſchuldige Folgſamkeit und Achtung.

J Ba4 Die
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Dieſe Geſetze ſollen genau beobachtet werden, da—
mit die Harmonie erhalten, und die Geſchafte der
Loge mit Ordnung und regulmaßig verrichtet wer
den mogen.

(Geſundheit)

Der Konig und die Maurer.

Vorleſung des Bruders W. Preſton.

cyeVn einer ſo ehrwurdigen Geſellſchaft, und vor
ſolchen grundlichen Richtern des wahren Ver—
dienſts, mochte es faſt fur Stolz angeſehen wer—
den, wenn ein Einzelner auftritt, ſeine Gedanken
vorzubringen; um ſo mehr wenn er uberieuget iſt,
daß weder ſeine Sprachkentniß, noch redneriſche
Fahigkeit, der Wurde ſeines Themas angemeſſen
iſt. Ohngeachtet deſſen, vergeſſe ich die Furcht
vor Tadel, durch dem Eifer fur die gute GSache,
und durch Jhre gutige bruderliche Nachſicht ange—
feuret, werde ich mit der Freyheit, welche die
Charaecteriſtik der Bruder iſt, fortfahren, die Vor—
treflichkeit des edeln Jnſtituts, zu deſſen Feier wir
anjetzo hier verſamlet ſind, zu zeigen.

Es iſt anjetzo nicht meine Abſicht mich in eine
ausgearbeitete genaue Unterſuchung, die Maure—
rey betreffend, einzulaſſen. Dieſe Arbeit uber—
trijt bey weiten meine Krufte.

Ich
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IJch will es nur bloß wagen, Jhrer ernſthaf—

ten Erwegung ein paar Bemerkungen uber die au
ſerſte Wichtigkeit unſers ehrwurdigen Jnſtituts
vorjzulegen.

Die Maurerey iſt mein Thema warend
vieler Jahrhunderte und in vielen Landern hat ſie
gebluhet. Keine Kunſt, keine Wijſenſchaft iſt al—
ter. Jn den finſtern Zeiten des Alterthums, als
die Litteratur darnieder lag, und die rauhen Sit
ten unſerer Vorfahren die Kantniſſe, welche wir
anjetzo ſo reichlich genieſſen, von ſich entfernt hiel—
ten, fing die Freymaurerey almalig an, ihren Ein
fluß zu verbreiten.

Nach der Maßgabe wie unſere Geheimniſſe
ſich entſchleierten, erhoben Kunſte und Miſſen—
ſchaften ihr Haupt, die Sittlichkeit nahm Platz,
und der Fortgang der Weißheit und Philoſophie
vertrieb die Dunkelheit der Unwiſſenheit und der
Barbarey. Regterungsanſtalten wurden gemacht,
den Geſetzen Nachdruck gegeben, und unſere Ver
ſamlungen erhielten den Schutz der Großen und
Edeln, warend deſſen die Lehren unſrer Kunſt ih—
ren algemeinen und unbegranzten Nutzen zeigten.

Die Nauterey iſt eine moraliſche Kunſt, die
dahin abiwecket, die Menſchen durch die Bande
der wahreſten und uneigennutzigſten Freundſchaft
rin binden, Wohlwollen zu verbreiten, und die
Tugend zu befördern. Sie iſt zwiefach, operati
viſch und ſpeculativiſch. Durch erſtere ſpielen wir
auf nutzliche Reguln der Baukunſt an, auf ſolche,
von denen ein Gebaude Geſtalt, Starke und Schon

B5 heit
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heit erhatt, und aus welchen wahres Ebenmaaß
durch ein genaues Verhaltniß aller Theile ent—
ſpringt; durch letztere lernen wir unſere Leiden—
ſchaften bandigen, nach Winkelmaaß zu handeln,
ein gutes Geruücht erlangen, Geheimuiſſe bewah—
ren, und Wohlthatigkeit ausuben.

Die ſpeeulativiſche Maurerey, iſt ſo ſehr mit
Religion durchwebet, daß ſie uns die großeſte Ver—
bindlichkeit aufleget, der Gottheit die vernunftige
Ehrfurcht zu bezeugen, welche beides die Pflicht
der Menſchen iſt, und auch ihre Gluckſeeligkeit
beſtimmt.

Sie leitet den Forſchenden mit Ehrerbietung
und Bewundrung die vortreflichen Werke der Echö
pfung zu betrachten, und floſſet ihm die erhaben—
ſten Begriffe von den Vollkommenheiten des groſ—
ſen Schopfers ein.

Die operativiſche Maurerey verſorgt uns mit
Wohnungen, und hinreichenden Schutz vor der
Abwechſelung der Jahrszeiten, und der Rauhig—
keit der Witterung, und bildet die menſchliche
Weißheit ab, in dem ſie die Materialien ſchicklich
ordnet, und zeigt, welch ein Schatz von Wiſſen
ſchaften und Scharffinn denen vernunftigen Ge—
ſchopfen zu dem heilſamſten und wohlthatigſten
Zweck eingepflanzt worden iſt.

Die Lange der Zeit, die rauhe Hand der Un—
wiſſenheit, und die Verwuſtungen der Kriege ha—
ben viele ſchatzhbare Monumente des Alterthums
zerſtohret und verderbet. GSelbſt der Tempel des

Ko
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Konigs Salamo, der ſo groß, ſo prachtig und ſo
beruhmt, auch durch ſo viele beruhmte Kunſtter
erbauet war, wurde zerſtohret, und entging nicht
der nichts ſchonenden Verheerung der barbari—
ſchen Gewalt. Dem ohngeachtet iſt die Freymaure—
rey im Stande geweſen ubrig zu bleiben. Das auf—
merckſame Ohr, erhalt den Unterricht von der un—
terrichtenden Zunge, und die heilige Geheimniſſe
bleiben im getreuen Buſen ſicher aufbewahret.

Die Werkzeuge und Gerathſchaften der Bau—
kunſt, dieſe ſo viel ſagende Sinnbilder, pragen
dem Gedachtniſſe, weiſe und ehrwurdige Wahr—
heiten ein, und erhalten ungeſchwacht durch die
Folge vieler Zeitalter die auſerordentlich vortrefliche
Lehren dieſes Jnſtituts. Aber fortzufahren
Die Menſchen beſitzen weder Weißheit vorherzuſe—
hen, noch Macht genung, Zufallen, welche der
menſchlichen Natur gewohnlich ſind, auszuwei—
chen, ſondern ſie ſind in beſtandiger Abwechſelung
zwiſchen Furcht und Hofnung, Krankheit und Ge—
ſundheit, Ueberſluß und Maugel.

Eine Kette der Abhangigkeit bindet wechſels—
weiſe die ganze Schopfung. Daher die allgemeine
Nutzbarkeit der Maurerey; ſie vereinigt Menſchen
von den entgegengeſetzteſten Religionen, aus den
entfernteſten Landern, und von den allerwiderſpre—
chendſten Meinungen, in ein unauflosbares Band
der unverſtellteſten Zuneiqung; ſie verbindet die—
ſelben durch die ſtarkſten Bande zur Verſchwiegen—

heit, Moralitat und Tugend. Solchergeſtalt fin
det ein Maurer in einer jeden Nation einen Freund
und in jedem Clima iſt er zu Hauſe. Kein
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Kein Unterſchied des Betragens wird in de

nen verſchiedenen Verſammlungen der Maurer be
merkt; nie ordnen ſich als Kinder eines Vaters,
als Bruder, durch eben daſſelbe Band verbunden.
Die Emigkeit wird durch die genaueſte Verbin—
dung noch mehr verkuüttet; Heuchelei und Betrug
find unbekannt, und das Vergnugen das aus einer
treudigen Beobachtung gutiger Dienſtleiſtungen
entſpringt, wird wechſelsweiſe empfunden. Go
iſt die Art unſeres Jnſtituts; Tugend, dieſer un—
ſer aroße Geſichtspunet, glanzet wie die Mittags-—
Sonne, ſtrahlet Glanz in die Seele, ermuntert
das Heri, und umſchaffet einen kaltblutigen Bei—
fall in eine warme Sympathie und iartliche Zu—
neigung.

Unſere Regierungeform, mit verſchiedenen
Einſchrankungen und Einſcharfung der Verſchwie
genheit in Claſſen oder Grade vertheilt, mag hin
reichen, die Wichtigkeit der Maurerey darzuthun,
und uns einen wahren Begriff von ihrer Natur
und Abſicht zu geben. Es werden gemeiniglich
drei Claſſen unter eben ſo vielen Benennungen an
genommen. Die Gerechtſame jeder derſelben ſind
beſtimmt, und dienſame Maaßreguln ſind ange—
wandt worden, dieſe Gerechtſame den Guten, und
denen die ſie verdienen, zu erhalten und zu ver
ſichern.

Ehrlichkeit und Redlichkeit ſind die einzigen
Empfehlungs-Zeichen zum erſten Grade, in wel—
chem die Ausubung der Tugend eingepraget, und
die moraliſchen Pflichten eingeſcharfet werden muſ
ſen, wahrend deſſen die Seele zum geſelligen um-

gange,



gange, und zu einen allmahligen Wachsthum in
der Tugend, in den Anfangsgrunden der Wiſſen—
ſchaften und Philoſophie vorbereitet wird.

Fleiß und Unverdroſſenheit ſind die nothwen—
digſten Eigenſchaften zur zwoten Claſſe, in wel—
cher eine genaue Erlauterung der Wiſſenſchaften
beides theoretiſch und practiſch gegeben werden
muß.

Der menſchliche Verſtand, wird durch eine
pflichtmaßige Uebung unſerer rationalen und intel—
lectualen Krafte, verſtarkt und bearbeitet; ſubtile
und ſchwere Theorien werden erleichtert, neue
Entdeckungen vorgezeiget, und die bereits bekannte
verſchonert dargeſtellt. Die dritte Claſſe beſtehet
aus auserleſenen Wenigen, welche Aufrichtigkeit
und Treue ausgezeichnet haben, weiche durch Jahre
und Erfahrung gebeſſert, und deren Fleiß und Ver—
dienſt ſie zu Vorzugen berechtiget haben. Durch
dieſe wird die alte Granze erhalten, und von ih—
nen lernen wir jene notige, und unterrichtende
Lehren ausuben, welche die heilige Kunſt ehrwur—
dig, und ihre Vorgeſetzte tuchtig macht, dem un—
erleuchteten Theil der Menſchen die Vortreflichkeit
und Nutzbarkeit derſelben zu zeigen.

Dieſes iſt die feſtgeſetzte Art unſerer Verfaſ—
ſung, wenn wir nehmlich unſern Reguln gemaß
bandeln wollen.

Aus dieſem Grunde herrſchet die aufrichtigſte
Freundſchaft zwiſchen Leuten von verſchiedenen
Etanden und Claſſen; daher wird die Gaſtfreyheit

ber
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befordert, der Fleiß belohnet, der Scharffinn an—
gefenret, und aile unndtige Unterſcheidungen ver—
ueren ſich in dem allgemeinen Beſten.

Wenn aber nun die Vorſchriften der Maurer
ſo ſchatzbar ſind, daß ſie ihre Befolger zu Ehrfurcht
und Achtung berechtiget, daß durch ſie die Tugend
befordert, und Verdienſte belohnt werden, warum
ſind denn ihre gute Wurkungen nicht ſichtbarer?
Warum werden ſie zum allgemeinen Vortheil der
Menſchen nicht bekannter gemacht? Wenn unſere
Vorrechte zu gemem gemacht, und jedem ohne
Unterſchied mitgetheilet wurden, ſo wurde der
Zweck dieſes Jnſtituts nicht allein nicht erreichet
werden, ſondern es wurde gleich andern wichtigen
Sachen ſeinen Werth verlieren, und vernachlaſſi—
get werden. Es iſt eine Schwachheit der menſchli—
chen Seele, daß ſie gemeiniglich mehr von der
Neuheit, als von den wahren und innerlichen
Werth der Dinge gereitzet wird. Dies iſt nicht
allein der Maurerey eigen, ſelbſt die Wurkungen
der Natur, obagleich prachtig, reitzend und nutz
bar, werden uberſehen, weil ſie gewohnlich und
gemein ſind. Die Sonne gehet auf und unter,
die See ebbet ab, und ſchwillt wieder an, Strohme
flieſſen zwiſchen ihren Ufern hin, Baume und
Pflanzen wachſen, Menſchen und Thiere leben und
bewegen ſich, und alles dieſes, obgleich beſtandig
unſerm Auage ſfichtbar, bleibt doch unbemerkt, und
erreget nicht die geringtte Ruhrung, weder zur
Verwunderung der großen Grund-Urſache, noch
zur Dankbarkeit fur die uns dadurch erwieſene
Wohlthaten. 10

Selbſt



Selbſt die Tugend iſt von dieſer unglucklichen
ſteigung in der Anlage der Menſchen nicht ausge—
ſommen. Neuugkeiten haben einen Einfluß auf
ille unſere Handlungen, auf alle unſere Ent—
chluſſe. Ein jedes Ding das neu, oder ſchwer
u erlangen iſt, wenn es auch gleich an ſich gerin—
je und nichtsbedeutend iſt, bemachtiget ſich un—
erer Einbildungskraft, und verſichert uns eine
urzdaurende Bewundrung, warend deſſen alles
vas leicht und gewonlich, wenn gleich edel, und
vegen ſeiner Nutzbarkeit vortreflich iſt, dennoch
urch den Unbeſonnenen und Gedankenloſen ver—
jachlaßiget wird.

Es iſt eine zu bekannte Wahrheit, als daß
nan ſie verheelen ſollte, daß die Vorrechte der
Raurer zu gemein gemacht ſind; eben hierm kon—
ien wir die Urſach finden, warum ihre gute Wir—
ung nicht ſichtbarer iſt. Verſchiedene Perſonen
aſſen ihre Nahmen in unſer Regiſter einzeichnen,
ind zwar groſſentheils nur ihre Freunde zu verbin
en; ſie denken nicht uber die Folgen eines ſolchen
Schrittes nach, dringen auch nicht in die Natur
hrer beſondern Verbindlichkeiten ein. Nicht we—
niige werden durch das Jntereſſe dazu verleitet,
ind viele aus keinem andern Beweaungsgrunde
azu gebracht, als weil ſie gute Geſellſchafter ſind.
Das Reſultat eines ſolchen Beweggrundes pflegt
ilsdenn gemeiniglich Verachtung, oder eine nach—
aſſige Gleichgultigkeit zu ſeyn. Allein hier iſt das
lebel noch nicht gehoben: Solche Perſonen, die
inſere edle Abſichten und Grundſatze nicht kennen,
verden (wenn ſonſt auch nicht gleich ohne alle Mo—
al) verleitet, andere von eben dem Schlage, und

zu
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zu gleichem Zweck herbeyzufuhren. Was iſt die
Folge davon? Erſtlich, der heiligſte Theu der
Maurerey wird verſpottet und lacherlich geinacht,
und 2tens es verdrangen die ſchlechten Gewohnhei—
ten emes ſchwelgeriſchen Zeitalters Grundſatze,
welche Perſonen von den erhabenſten Character
eine Zierde waren.

Wenn unſere Geheimniſſe, oder unſere be—
ſondere Gebrauche einzig und allein das Weſen der
Kunſt ausmachten, ſo mochte es mit einigem Grade
von Wahrſcheinlichkeit behauptet werden, daß un
ſere Zeitoertreibe Spielwerk, und unſere Gebrau—
che abſurd waren, allein ein geſchickter, wohlun—
terrichteter Maurer weiß, daßd dies falſch iſt. Er
beleuchtet es naver, er bemerket die Umſtaude,
welche zu derſelben Gelegenheit gegeben, er be—
trachtet die vortreflichen Lehren, welche ſie einpra
gen; dabey bleibt er ſtehen, und wenn er ſie als—
denn voller nutzlicher Kenntniſſe findet, ſo nimt er
ſie als den Schluſſel zu unſern Vorzugen an, und
ſchatzt ſie heilig.

Solchergeſtalt uberzeugt er ſich von der Ei—
genſchaft unſerer Feierlichkeiten, und erkennet ihe
ren Werth aus ihrer Nutzbarkeit.

Viele ſind durch die leere Vorausſetzung irre
gefuhret, als ob die Maurerey nur bloß dem Na
men nach Geheimniſſe enthielte, als ob die Ge
brauche, welche unter uns feſtgeſetzet ſind, ſchlecht
und nichtsbedeutend, und unſere Ceremonien von
einen ſo elenden Werth waren, daß man ſie nach
Gefallen annehmen, oder ubergehen konnte.



Da ſie die gewohnlichen Formalitaten beobach—
et haben, ſo haben ſie theils Aembter bekleidet,
ſuch wohl gar Logen regieret, ob ſie gleich ſo we—
ig die Pflichten, die dieſes auf ſie geſetzte Ver—
rauen ihnen auflegte, als auch den Zweck der So—
ietat, die ſie doch zu regieren unternahmen,
annten.

Die Folge davon iſt begreiflich, Anarchie und
Jerwirrung erfolgt, und das weſentliche verlieret
ich im Schatten. Solchergeſtalt blicken Manner,
onſt wegen ihrer Geſchicklichkeit, Stand und
glucksguter ſchatzbar, mit Gleichgultigkeit auf die
uszeichnendſten Ehren der Maurerey, und uber—
jehmen entweder mit Widerwillen Aembter, oder
erwerfen ſie mit Verachtung. Dieſes ſind die
ſtachtheile, unter welchen die Maureren lange ge—
eufiet hat. Ein jeder Freund der Societat muß
ine Abanderung dieſer Mißbrauche ernſtlich wun—
chen. Jedoch, man muß es bekennen, daß ſeit
inigen Jahren, Guur Ehre unſerer jetzigen Be—
chutzer ſey es geſagt) unſere Zuſammenkunfte
urch ihre Veranſtaltung beſſer eingerichtet worden
ind. Die gute Wurkung der beobachteten Ord—
iung, der guten Sitten, der beforderten Har—
nonie, und der Einſcharfung eines pflichtgemaßen
zehorſams gegen alle maureriſche Anordnungen,
ind zu handgreiflich. als daß ſie einer lang gedehn
en Erorterung bedurften; und von dieſem iſt der
luhende Zuſtand verſchiedener Logen, welche einen
egulairen Regierungsplan angenommen haben,
er uberzeugendſte Beweis.

C Jch
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Jch bin vollkommen uberzeugt, daß wenn die

Bruder, welche die Ehre haben die Logen zu re—
gieren, vollkommen von den Pflichten ihrer reſpe—
etiven Aemter unterrichtet waren, eine algemeine
Reformation entſtehen wurde. Vielleicht iſt dies
der Wink zn guten Folgen, denn würde nicht ein
ſo lobenswurdiger Schritt die Welt von der ei—
gentlichen Bedeutung unſerer verſchiedenen An—
ordnungen uberzeugen, und ihnen das Vekant—
niß abzwingen, das wenigſtens zuweilen, unſere
Ehrensbezeugnngeun nach Verdienſt ausgetheilet
wurden.

Solchergeſtalt wird der alte Glanz unſers ehr—
wurdigen Ordens glucklich wieder hergeſtellt wer—
den, und unſer Regierungs-Syſtem allgemeinen
Beyfall erlangen. Die Tugend wird alsdann nach
Verdienſten aufgemuntert, und das Verdienſt nach
Wurden belohnt.

Erlauben Sie mir, meine Rede mit noch we—
nigen Anmerkungen uher die Wohlthatigkeit zu be
ſchlieſſen, ſie, die auszeichnendſte Characteriſtik
unſers Ordens.

Die Wohlthatigkeit iſt die vornehmſte aller
geſelligen Tugenden, ſie faſſet in ſich nicht allein
einen ſehr hohen Grad von Liebe zu dem großen
Schopfer und Regierer der Welt, ſondern eine
unumſchrannkte Zuneigung gegen Weſen von aller—
ley Gattung und Benennung. Dieſe letzte Pflicht
iſt auch ſelbſt ſchon durch das Beyſpiel der Gott—
heit uns eingepraget; ſie, die ſo freigebig Jhre
Wohlthaten unzahlbaren Welten mittheilet. Die

Graun
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Granze der großeſten Nation, oder des ausgedebn—
teſten Reichs, kann dem Edelmuth emer guütigen
Geele keine Granze ſeyn. Menſchen, in welchem
Zuſtande ſie ſich auch befinden, ſind doch groſſen—
theils einander gleich; ſie ſind Gefahren und Un—
glucksfallen gleicher Art ausgeſetzet, folglich iſt das
ganze menſchliche Geſchlecht ei ſchicklicher Gegen—
ſtand fur die Ausubung dieſer edeln Tugend. We—
ſen, welche einer Natur theilhaftig ſind, muſſen
nach emerley Bewegungsgrunden handeln, und
nur ein Jntereſſe haben. Dahero entſpricht die
Lindrung des Unglucks anderer, die Theilnehmung
an ihren Unglücksfalen, die Herſtellung des Frie—
dens und der Ruhe bey aufgebrachten Gemuthern,
dem allgemeinen und großen Zweck unſers Jnſti—
tuts. Dieſe menſchliche, dieſe edle Neigung er—
warmet die Bruſt mit den mannlichſten Gefuhl,
und belebet jene Empfindungen des Mitleidens,
welche die Ehre der Menſchheit ſind, und welche
nicht allein allem andern Vergnugen, deſſen die
Seele fähig iſt, gleich kommen, ſondern ſie ſogar
ubertreffen. Alle menſchliche Neigungen zwecken,
wenn ſie durch Vernunſt geleitet werden, dahin
ab, irgend eine nutzbare Abſicht zu erreichen; al—
lein das Mitleiden, wenn es gegen Gegenſtande,
die es verdienen, ausgeubet wird, iſt die aller—
wohlthatigſte aller andern Neigungen; es dehnet
ſich auf mehrere aus, und erreget den daurendſten
Grad der Gluckſeligkeit.

Es ſcheinet vielleicht unnothig, die Ausubung
dieſer Tugend einer Geſellſchaft anzupreiſen, wel
che bereits wegen ihrer uneigennutzigen Freygebig—
keit ſo allgemein beruhmt iſt. Wenn wir aber die

C 2 Man—
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Mannigfaltigkeit der Perſonen, welche ſich bey
unſern verſchiedenen Zuſammenkunften darſtellen,
erwegen, deren ſcheinenden Kummer nicht allein zu
betlagen, ſondern auch zu lindern, ſo wohl die Ban—
de der Natur, als auch die Maurerei uns geneigt
macht, ſo wird es nicht ubel angebracht ſeyn, noch
etwas daruber zu ſagen. Damit nicht eine natur—
liche Neigung zur Zartlichkeit, und die Schwach—
heit unſers Herzens uns abhalt, in die Urſach ihres
Unglucks zu dringen, oder gar einen Unterſchied
in der Wahl ſolcher Gegenſtande zu machen.

Obgleich unſere Herzen und Ohren allezeit of—
fen ſind, denen Klagen der Elenden und Beyhulfe
verdienenden Armen einen Eingang zu laſſen, ſo
muß doch unſer Beyſtand nicht ubel angebracht,
noch unſere Beyſteuer an ſolche verſchwendet wer—
den, welche wahrſcheinlich die Maurerey nur wie
einen Mantel gebrauchen, womit ſie ihren Betrug
bedecken. Man kann nicht ſagen, daß wir nur zu—
ſammen kommen, um bey unſern Gaſtgeboten der
Freude nachzuhangen, wahrend deſſen der Arme
und Durftige nach Erleichterung ſchmachtet; un—
ſere viertheihaährige Vertheilungen, werden (der
beſondern Beyſteuren in unſern verſchiedenen Lo—
gen nicht zu gedenken) das Gegentheil darthun.
Wir ſind nach unſern Umſtanden allezeit willig, zur
Linderung der Leiden unſerer Nebenmenſchen, mit
freudigem Herzen das Unſfrige beyzutragen. Vor
zuglich aber erfordern die unſere Hulfe, welche
von einer Menge Kminder belaſtet, oder durch Alter,
Krankheit, Schwachheit, oder andere unvorherge—
ſehene Zufalne des Lebens in Armuth und Mangel
verſetzet ind; ſelten fehlet es auch, daß ſie nicht

die
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ie glucktichen Wurkungen der verbruderten Ver—
indung erfahren ſollten. Mir betrachten die Lage
vorin ſich ſelbige befinden als eine ſolche, die ſich
nehr empfinden als beſchreiben laſſet, und hie—
zurch werden wir bewogen, unſere Milde zu ihrem
Beſten freigebig uber ſie zu verbreiten. So geben
vir uberzeugende Proben unſerer Weißheit und Un—
erſcheidungskraft; denn obgleich der Wohlthatig—
eit in unſerm Geſetzen keine Granzen geſetzet wor—
en ſind, ſo gluhet doch unſer Herz vorzuglich vol—
er Zuneigung gegen den Theil des Menſchenge—
chlechts, der es am mehrſten verdienet.

Doch zum Schluß zu eilen Mochten doch
ſlle geheime Feindſchaften, wenn es ja unter Pau—
ern dergleichen geben ſollte, in ewige Vergeſſen—
jeit begraben werden, und dagegen Friede und
geſelligkeit ihre Wohnung unter uns aufſchlagen.
aſſen ſie, indem wir uns zu einem großen Zweck
ereinigen, erſt uns ſelbſt glucklich machen, und
ilsdenn auch andere ſo zu machen uns beſtreben.
Bey allen Gelegenheiten laſſen ſie uns Edelmuth
ind wahren Verſtand, Feinheit in unſern Sitten,
ind Gleichheit des Temperaments beobachten und
rhalten; laſſen ſie uns unſere Erhohlungen un—
chuldig und maſſig genieſſen, und laſſen ſie uns
iie ſolchen Unregulmaſſigkeiten nachſehen, welche
inſern Character lacherlich machen konnten.

Moge unſere Auffuhrung unſern Vorſchriften
ntſprechen, und mogen wir mit anſtandiger Wurde
en Nahmen erhalten, welchen wir allezeit fuhre—
en, nehmlich den, der ehrwurdigſten, regulmaſ—

C 3 ſig
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ſigſten und gleichformigſten Soecietat unter der
Sonne.

Jch will die Feierlichkeit dieſes Tages nicht
langer durch mehreres unterbrechen, allein man
erlaube mir noch den aufrichtigſten, und ernſt—
lichſten Wunſch fur die Soeietat, fur ihren Ruhm
und für thren fernern Wachsthum zu thun. Mogen
alle unſere Beſchutzer eine Folge glucklicher Jahre
genießen, moge Friede, und Ueberfluß unter uns
herrſchen, und unſere heilige Grundſatze ihren Ein—
fluß in die entfernteſten Regionen verbreiten. Mo
gen unſere Handlungen küunftigen Zeitaltern Ge—
legenheit geben, uns durch den warmſten Beyfall
beyzupflichten.

(Geſundheit)
Der Hochwurdige Großmeiſter.

Ode,
von den Brudern du Bellamy, Burton und

Reilly abgeſungen mit Accompagnement.

Wake the Lute, and quiv'ring ſtringe,

Myſtic trutns Urania brings;

Friendly Viſitant to thee
We owe the depths of Maſonry:
Faureſt of the Virgin Cheir,

Varbling to the golden Lyre,
Vſelcome, here thy Art prevail:
Hail! divine Urania, hail!

Here
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4 ſere in friendſhip's Sacred Bowet,
Tne downy wing'd, and snmüling NHours,

Mirth invites, and ſocial Song.
Nameleſſ Myſteries among:
Crown the Bowl, and fill the Glaſ
To evry Virtue, evry Grace,
To the Brotherhood reſound,

Health, and let it thrice go round.

A1We reſtore tne Times of old,

Thne blooming glorious Age ol gold;

As the new Creation free,
Bleſt witn gay Euphroſine,
We with godlike Science talk,
And with fair Aſtrea walk,
Innocence adorns the Day.
Brighter than the Smiles of May.
P
 our the roſy Wine again,
Wake a louder, louder Strain;
Rapid Zephyrs, as Ve ſly
Waft our Voices to the Sky:;
While we celebrate the Nine,
And the Wonders of the Trine
Wnile the Angels ling aboye
As we below, of Peace and L. ove.

Geſundheit. (Der deputirte Gr. Meiſter, und die
Groß-Aufſeher.)

C 4 Erſte



Erſte Catechiſation.
Erſter Abſchnitt.

Nach dieſem ſangen die Bruder Burton
und Keilly.

11uail. Maſonty divine,
Glory of Ages fhine,
Long may'tt thou reign:
Wher'ever thy Lodges ſtand,

May they have great Command.
And allways grace the Land
Thou Art divine!

Ureat Fabrics ſtill ariſe,

And grace the azure Skies,
Great are thy Schemes:
Thy noble Orders are
Matchleſſ. beyond Compare,
No Art with thee can ſhare,
Thou Art divine!

11
Niram the Architett
Did all the Craft direct
How they ſhould build;

„Sol'



„Sol'mon great Iſraels king
„Did mighty Bleſſings bring,
„KAnd left us Room to ſfing

„Hail royal Art.

Geſundheit. (Alle Maurer, welche ihre Leidenſchaf—
ten zamen, und ihre Zunge inm Zaum
halten.)

Zweiter Abſchnitt.
Anmerkung. Hier bemerkte Bruder Preſton,

daß es eine, einem jeden Logen-Meiſter obliegende
Pflicht ſey, und die noch der Aufnahme eines Can
didaten zur Maurerey vorgehen ſollte, ihn von
dem Zweck und der Abſicht des Inſtituts zu unter—
richten, ihm die Art und Natur ſeiner feierlichen
Verbindungen zu erklaren; und auf eine Maurern
allein eigene Art von ihm die willige und freudige
Beypflichtung aller Pflichten der Moral, der Tu—
gend, und der heiligen Vorſchriften der Maurer
zu verlangen.

Folgt ein im Originale nicht abgedrucktes
feierliches Lied.
Geſundheit. (Das Heri, welches die Geheimniſſe

der Maurer bewahret, und die Zunge,
welche keines derſelben entdecket.

C5 Drit
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Dritter Abſchnitt.
Ode, vom Bruder bellamy allein

geſungen.

Urant us Kind Heaven what we requeſt.

In Maſonry let us be bleſt;
Direct us to that happy place,
Where friendſhip ſmiles in evry face;
Where freedom, and ſweet Innocence
Enlarge the Mind, and cheer the Senſe.

nr
Wnere Scepterd Reaſon from her Throne

Survey's the Louge, and makes us one,
And harmony's delightful Sway,
For ever Sheds ambroſial Day:
Where we bleſt Edens Pleaſure taſte,
Whnilſt balmy Joys are our Repadſt.

Ar1Vo prying Eye can viev us here:

No fFool nor Knave diſturb our Cheer:
Our well-ſormd Laws ſet Mankind free,
And guve Reliet to Miſery:
Tnhe Poor oppreſſ'd ivitn woe and Grief
Gain from our hounteous Hands relief.

Our
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Our Lodge the ſocial Virtues grace.

And Vſisdom's Rules we fondly trace

Wnhole Nature, open to our View,
Points out the Paths we ſhould purſue.
Let us ſubſiſt in laſting Peace,
And may our Happynell increaſe.

Geſundheit. (Alle Maurer, welche den Orden
neren, indem ſie ſich deſſen Vor—
ſchriften gemaß betragen.)

Vierter Abſchnitt.
Nach demſelben wurde muſieiret, und aus—

gebracht:
Geſundheit. (Muogen wir alle zu dem Gipfel der

Maurerey gelangen, und moge den Ge
rechten, niemahlen ihr Lohn fehlen.)

Funfter Abſchnitt.
Lied, vom Bruder Gliddon allein

geſungen.
Aa

Nriſe, and blow thy Trumpet, Fame
Free Maſonry aloud proclaime
To Realms, and Worlds unknovn:

Tell
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Tell them of mighty Davids Son,
The wiſe, the matchleſſ Solomon,
Priz'd far above his Throne.

J he ſolemn Temples cloud-capt Towets

Th'aspiring Domes are Works of ours,
By us thole Piles were rail'd:
Then bid Mankind with Songs advance,
And through th'ethereal vaſt Expanſe,

Let Maſonry be prais'd.

 r

We heip me vboor in Time of Need,

The Naked clothe, the Hungry ſeed,
„'Tis our Foundation Stone.
„We huild upon the nobleſt Plan,
„kor Friendſhip rivets Man to Man,.
„And makes us all to one.

o

Deiil louder Fame thy Trumpet blow!

Let all the diſtant Regiont Know
Free Maſonry is this.

Almighty Wisdom gave it Birth.
And Heav'n has fix'd it here on Earth
A Type ol future Bliſſ.

Geſundheit. (Zum Angedenken der heiligen Loge
St. Johannis.)

Sech-
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Sechſter Abſchnitt.
Worauf eine Arie, im Original nicht befind—

lich, folgt, und ein dreifaches Chor den Beſchluß
machet.

Geſetze, das Betragen der Maurer be
treffend, vom Br. Preſton vorgeleſen.

Wenn die Loge geſchloſſen iſt, ſo konnet ihr euch

unſchuldig vergnugen, allein ihr müſſet ſorgfaltig
alle Ausſchweifungen vermeiden. Jhr durfet kei—
nen Bruder nothigen, gegen ſeine Neigung zu
handein, noch die geringſten Beleidigungen weder
wortlich noch thatlich ihm zufugen, ſondern euch
auf eine ungezwungene und freie Art unterhalten
und vergnugen. Jhr durfet weder unmoraliſche
noch leichtfertige Geſprache fuhren, ſondern muſ—
ſet der Wurde eures Characters gemaß handeln.
Jn euren Worten und Betragen mußt ihr vorſicht
tig ſeyn, damit der allerdurchdringenſte Fremdling
auch nicht im Stande ſey das zu entdecken, oder
zu erforſchen, was nicht ſchicklich darf mitgetheilt
werden; zu Zeiten auch muſſet ihr das Geſprach
auf andere Sachen leiten, damit ihr zur Ehre der
Bruderſchaft kluglich handelt. Zu Hauſe, und in
dem Cireul eurer Nachbarſchaft, muſſet ihr euch
als ein weiſer und moraliſcher Mann betragen;

nie
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nie durfet ihr eurer Familie, Freunden, oder Be—
kannten die geheimen Geſchafte unſerer Zuſam—
menküunſte mittheilen, ſondern ihr muſſet bey jeder
Gelegenheit eure eigene Ehre ſowohl, wie den gu—
ten Ruff der Bruderſchaft durch euer Betragen
vermehren.

Fur die Erhaltung eurer Geſundheit mußt ihr
beſonders Sorge tragen, alle Arten von Ausſchwei
fungen und Unmaſſigkeiten vermeiden, damit nicht
eure Familie vernachlaſſiget und betrubet, oder ihr
ſelbſt unfahig werdet, eure nothwendige Geſchafte
getreulich zu verrichten.

Wendet ſich ein Fremder unter dem Nahmen
Bruder an euch, ſo muſſet ihr ihn mit der Vor—
ſicht zu erforſchen ſuchen, welche euch die Klugheit
an die Hand giebt, und welche der unter denen
Maurern hergebrachten Sitte gemaß iſt; und die—
ſes, damit ihr nicht durch einen falſchen Bruder
betrogen werdet, als welchen ihr mit Verachtung
abweiſen, und euch ja huten muſſet, ihm nicht das
mindeſte von euren Kenntniſſen zu entdecken.

Entdeckt ihr aber in ihm einen wahren und
aufrichtigen Bruder, ſo muſſet ihr ihn als einen
ſolchen ſchatzen; iſt er im Mangel, ſo mußt ihr
ihm, wofern ihr konnt beyſprmgen, oder ihm
Anleitung geben worihm konne geholfen werden;
ihr mußt ihn entweder gebrauchen, oder ihn ſol—
chen empfehlen, die ihn brauchen konnen. Jeden
noch habet ihr nicht nothig mehr zu thun als ihr
vermoget, ſondern ihr muſſet nur allemahl einen
armen Bruder, welchen ihr als gut und wahrhaft

er
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erfunden habt, andern Armen unter eben den lim
ſtanden vorziehen.

Endlich muſſet ihr dieſe Pflichten allezett beob—
achten, und ſie euch einpragen, auch nicht weni
ger jene Lehren, welche euch in denen Lehrſtunden
eingepraget worden ſind; in der Bruderliebe müf—
ſet ihr wachſen und zunehmen, ſie, die da die
Grundlage, der Eckſtein, das Band und die Ehre
der alten Bruderſchaft iſt. Vermeidet Zantereien,
Zwiſt, Verlaumdung und Afterreden; erlaubet
auch nicht, daß andere eure guten Brüder ver—
laumden, ſondern vertheidiget ihren Character,
und leiſtet ihnen alle erſinnliche gute Dienſte, ſo
weit es nehmlich mit eurer eignen Ehre und Si—
cherheit beſtehen kann. Hieraus mogen alle den
wohlthatigen Einfluß der Maurerey erkennen, ſo
wie es alle wahre Maurer vom Anbeginn der Welt
gethan haben, und bis an das Ende derſelben er—
fahren werden.
Geſundheit. (Mogen die erhabenen Tugenden,

und die großen Grundfatze der Mau—
rer uns allezeit unterſcheiden; mo—
gen wir vergnugt zuſammen kom—
men, uns vergnugt trennen, und
abermahls uns wieder vergnugt ver—
ſammlen.)

Gome let us prepare,

We Brothers that are
Aſſembled on noble Occaſion;

Let's



Let's be happy and ſing,
For Life is a Spring
To a free and an accepted Maſon.

J he World is in Pain
Our Secrets to gain,
And ſtul let them wonder ancd gaze on:;

They nev'r can devine
Tnhe Word or the Sign
Oof a free and an accepted Maſon.

9—1 is this and 'tis that.
They cannot tell what,
Why ſo many great Man of the Nation
Should Aprons put on,
To make themlelves one
With a free and an accepted Maſon.

Vreat Kings, Dukes and Lords

Have laid by their Swords,
Our MMyſtery, to put a good Grace on:
And nev'r been aſham'd,
To nhear tnemſelves nam'd

Vith a free and an accepted Maſon.
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Antiquity's Pride,

We have on our Side
And it makes Men juſt in their Station,
There's nought but what's good
To be underſtood
By a ftes and an accepted Maſon.

L

We are true and ſincere,

And juſt to the Fair,
They'll truſt us on any occaſion:
No Mortal can more
The Ladies adore,

Tnhan a free and an accepted Maſon.

nen jom nand in hand.
To each Brother firm ſtand,
Let's be merry, and put a bright Face on;

Wnhat Mortal can bouaſt
So noble a Toatlt.

As a free and an accepted Maſon.

V„2do0 Nortal can boaſt
„So nobie a Toalt,
vaAs a free and an accepted Malſon.

D Hier-
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Hierauf ſtattete der Bruder kreſton dem
Hochwurdigen Großmeiſter, Großbeambten und
anderen den gehdrigen Dank fur die Ehre ihres
Beſuchs ab, und gruſſete ſie auf gewohnliche Art;
Der Großmeiſter erwiederte das Compliment vom
Stuhl, und bezeugte ſeine Zufriedenheit, und ſei—
nen Beyfall fur die Regulmaßigkeit des ganzen
Verfahrens.

Nachdem nun alle Geſchafte zum Ende wa—
ren, ſo ſchloß der Br. Preſton die Loge auf gehorige
Weiſe, und die Großbeambten, nebſt verſchiede—
nen andern ehrwurdigen Brudern blieben zur
Abendmahlzeit, welche auf Kolten der Stewards
beſorgt worden war; der Abend wurde in großer
Freude und Zufriedenheit hingebracht.

Anmerkung des Bruder kreſton, uber
die erſte Lection.

S—ie MNaurerey wird mit Recht als eine nutzliche
und ausgedehnte Kunſt angeſehen; man muß es
zugeben, daß ſich in allen Kunſten Geheimniſſe be—
finden, welche, wenn ſie erkannt werden iollen,
eine ſtuffenweiſe Zunahme an Kenntniſſen voraus—
ſetzen, wenn man nehmlich zu irgend einem Grade
der Vollkommenheit darinn gelangen will. Ohne
viel Unterricht und Uebung, kann kein Menſch zu
irgend emem Grade der Vollkommenheit in keiner

Kunſt
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Kunſt gelangen; gleichfalls kann keiner den wah
ren Werth der Maurerey einſehen, welcher nicht
eine genaue Aufmerkſamkeit auf die verſchiedenen
Abſchnitte der verſchiedenen Leetionen verwendet.
Jedoch will ich aus dieſer Anmerkung nicht folgern,
daß jene, welche nicht die Vortheile einer vorzug—
lichen Erziehung genoſſen, oder deren Lebensart,
anderweitige Geſchafte und Studien erfordert,
muthloß in Erlangung maureriſcher Kenntniſſe wer—
den mußten. Jch verſtehe nur dieſes darunter,
daß es eben keine abſolute Nothwendigkeit iſt, auch
den verwickeltſten Cheil der Kunſt zu verſtehen, um
ſchon im Stande zu ſeyn, die Vorzuge der Soete—
tat zu genieſſen, und an ihren Vorrechten Antheil
zu haben. Einige Menſchen ſind geſchickter und
kunſtlicher als andere, einige erfahrner, andere
erhabener, wieder andere nutzbarer; jedoch alle in
ihren verſchtedenen Spharen der Geſellſchaft no—
thig, konnen ihr Vortheil verſchaffen, und unſere
Nothdurft ſowol, wie unſere Pflicht, verbindet
uns ſie alle zu lieben. Es iſt gewiß, daß der ſinn
reiche Kaufmann ein nutzliches Mitglied der So—
cietat iſt, und alle die Ehren verdient, welche die
Maurer nur ertheilen konnen, jedoch muß man
dagegen auch zugeben, daß diejenigen, welche da
ſie Aembter ubernehmen, Anſehen ausuben, auch
billig die gehorige Eigenſchaften haben ſollen, ſel—
bige auf eine Art zu bekleiden die ihnen ruhmlich
iſt, und denen reſpective Aembtern Ehre bringt.

Alle Menſchen ſind nicht mit gleichen Kraften
begabet, auch haben nicht alle gleiche Gelegenheit
ſie in Ausubung zu bringen, folglich ſind auch alle
Menſchen nicht gleich geſchickt zu regieren.

D 2 Die
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Die Naurerey iſt auf zu edele, zu vortrefliche

Grundſatze erbauet, als daß ſie Widerſpruch oder
Verwirrung unter ihren Bekennern zulaſfen durfte;
es darf ſich weder Stolz noch Pralerey einerſeits,
noch Mißftrauen oder ungeſchicklichkeit andrerſeits
zeigen. Eine wahre Freundſchaft wird unter den
verſchiedenen Standen der Menſchen ausgeubet,
und jene ſchatzbare Gluckſeeligkeit befordert, welche
eigentlich das Weſen der burgerlichen Geſellſchaft
ausmachet.

In der erſten Lection der Maurerey, welche
die Tugend mit den allerreitzendſten Farben mahlt,
und die Pflichten der Moral einſcharfet, werden
uns ſolche nutzbare Lehren gegeben, daß ſie unſere
Geelen zu einem ordentlichen Fortgang in denen
Anfangsgrunden der Philoſophie ſowol, wie auch
anderer Wiſſenſchaften vorbereiten. Dieſe werden
dem Gedachtniſſe durch lebhafte und ſinnliche Bil—
der eingepraget, und durch ihren Einfluß auf unſer
Betragen, erfullen wir alle die Pflichten des geſel—
ligen Lebens. Es iſt dieſes eine Wahrheit, und
keiner, welcher die verſchiedenen Abſchnitte der
Lection inne hat, kann Unwiſſenheit vorſchutzen,
ob man es gleich zugeſtehen muß, ſo ſeltſam es
auch ſcheinet, daß viele, die ſich durch maureriſche
Kenntniſſe ausgezeichnet haben, doch zu ott geneigt
geweſen ſind, die Geſetze des Ordens zu ubertreten,
und ſelbſt jene vortrefliche Vorſchriften zu vernach
taſſigen, welche doch, wenn ſie ſich ſelbigen wur—
den gemaß betragen haben, ihnen Beyfall erwor
ben hatte.

Jch
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Jch ſage dieſes nicht, um damit auf irgend je—
mand insbeſondere zu zielen, es ſoll nur eme freund—
ſchaftliche Warnung ſeyn, unſer Bekenntniß mit
der Ausubung allemahl ubereinſtimmen zu laſſen.

Jch will nun fortfahren, die Ordnung der ver-
ſchiedenen Abſchnitte der erſten Lection des erſten
Grades der Maurerey zu erklaren, ſo wie nehm—
Uch derſelben in denen vorhergehenden Blattern
Erwahnung gethan iſt, und wie ſie bey der großen
Gala, durch Hulfe meiner gutigen Beyſitzer, bey
der Gelegenheit in ihren vollem Lichte gezeiget

wurden.

Der erſte Abſchnitt iſt denen Fahigkeiten al—
ter angemeſſen, kann und muß auch allen denen
bekannt ſeyn, welche wunſchen unter die Zahl der
Mitglieder dieſer Societat gerechnet zu werden.

Er beſtehet aus allaemeinen Hauptſatzen, wel—
che, obgleich kurz und einfach, jedennoch voller
Nachdruck ſind; es dienen ſelbige zwar nur blof
als uUnterſcheidungs- Zeichen, fuhren jedoch
nutzbare und intereſſirende Kenntniſſe mit ſich,
wenn ſie, wie dieſes geſchehen muß, gehorig un—
terſucht werden. Gie ſetzen uns in den Stand die
Anſpruche anderer an unſere Privilegien und Vor—
rechte zu unterſuchen und zu probiren, wahrend
deſſen ſie die unfrigen beſtimmen; und da ſie nus
anfuhren, andere Partieularitaten von mehrerer
Wichtigkeit genauer zu erforſchen, ſo dienen ſie
ats eine Einleitung zu Hauptſtücken, welche in de
nen folgenden Abſchnitten deutlicher erklaret wer—
den.

D 3 Der
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Der zweite Abſchnitt macht uns nicht allein

mit unſerer beſondern Einrichtung und Gebrau—
chen bekannter, ſondern uberzeugt uns ganz un—
widerleglich von der eigentlichen Bedeutung unſe—
rer Feierlichkeiten; beweiſet auch zweifelhaften
und ſeeptiſchen Gemuthern deren Vortreflichkeit
und Nutzbarkeit.

Der dritte Abſchnitt lehret uns rechtſchafne
Mitglteder der Soctetat ſeyn, und praget uns jene
nothige und unterrichtende Pflichten em, welche
unſerm Character beydes, ſowol als Mann, wie
als Maurer betrachtet, eine Wurde verleihen.

Der vierte Abſchnitt giebt uns eine vernunft—
maſſige Nachricht den Urſprung der Hyeroglyphen
betreffend, und uberzeugt uns von den Vortheilen,
welche allezeit eine genaue Befolgung und Beob—
achtung unſerer Pflichten begleiten. Es erlautert
dieſer Abſchnitt zugleich einige beſondere Umſtande,
welche, wenn ſie unerklaret blieben, ſehr leicht zu
Irthumern fuhren konnten, und welche wir als
Maurer zu wiſſen, unumganglich verbunden ſind.

Der funfte Abſchnitt unterrichtet uns von der
Natur und den Grundſatzen unſers Jnſtituts, und
lehret uns die Pflichten der verſchiedenen Aembter,
zu welchen wir allenfalls berufen werden konnten,
genaue erfullen. Hier werden unſere Zierrathen
erklaret, unſere Kleinodien und Logengerathe be—
nannt, und die Beforderer und Patrone des Jnſti
tuts angejeiget.

Der
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Der ſechſte Abſchnitt, obgleich der letztere in

der Ordnung, iſt ſeinen Werth nach nicht der un
betrachtlichite. Er ſtarket die, welche auf dem
rechten Wege ſind, und preiſet auf die ſanfteſte
Weiſe eine ſchuldige Aufmerkſamkeit auf unſern
Charaeter und Betragen, ſowol offentlich, als im
geheim, ſowol in denen Logen, als in der burger—
lichen Geſellſchaft an.

Dieſes iſt die Ordnung der verſchiedenen Ab—
ſchnitte der erſten Lection, welche mit der ange—
nommnen MWeiſe die Logen zu erofnen und zu ſchlieſ
ſen, alles was den erſten Grad betrift, enthalten.
Es iſt dieſes ganzlich ohne alle unnutze Wiederhoh
lung, und erzwingt die Achtung und das Anſehen,
welche das Alterthum auſſerdem ſchon fordert. Das
Ganze iſt ein Syſtem der Moral, in eine Kette
von wichtigen Allegorien vereiniget, welche dem
redlichen und ſcharffinnigen Forſcher Schonheiten
entfalten.

D a Die
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Vorbericht.
Mvrachfolgendes Stuck hat ſeinen Grund in

einer Rede, welche der Bruder Leslie, Mit—
glied der Loge Vernon Kilwinning in Edin—
burgh daſelbſt entworfen, und bey der Ein—
weihung beſagter Loge am 15ten May 1741

gehalten hat. Sie wurde darauf in dem
Taſchenbuch fur Maurer 1765 in Edin
burgh bekannt gemacht.

Der ſinnreiche Autor hat einen großen
Geſchmack in der Wahl ſeines Gegenſtandes
gezeiget, und hat ihn auf eine ihm ganz
eigene Art behandelt.

Jndem ich jedoch den Grund und die
Materialien, welche er zuſammen gebracht
hatte, ausbauete, ſo ſchien es mir, als ob
er in gewiſſen Stucken ſeines Zwecks verfeh
lete; man kann derohalben das Gebaude,
welches ich auf dieſen Grund aufgefuhret
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habe, als ein beynahe ganz neues Werk be—
trachten. Dieſe Freyheit wird mir um deſto
eher verziehen werden, wenn man bedenkt,
daß es aus einem gerechten Eifer fur eine
Sache eutſpringt, welche der Societat bey—
des wichtig und intereſſirend iſt.

.W. Preſton.



Die
vertheidigte Freymaurerey.

goeun ein Menſch in einen reitzenden Garten
verſetzet ware, wurde denn nicht ſeine Seele, bey
tiner geruhigen Betrachtung der Mannigfaltigkei
ten deſſelben, mit Vergnugen erfullet werden?

Die Luſtwalder, die Grotten, die kunſtliche
Wildniſſe, die beblumten Beete, die ſchlangeln—
den Bache, die ganze mannichfaltige Scene, wurde
ſeine Empfindungen rege machen, und ſeiner Seele
die erhabenſten Ideen einſloßen. Bemerkte er nun
noch die genaueſte Ordnung, das feinſte Ebenmaaß,
und die treflichſte Einrichtung jeder beſondern
Cheile, welche, ob ſchon jeder fur ſich vollkommen,
dennoch eine uber die andere neue und erſtaunende
Schonheiten verbreiteten, ſo daß nichts fehlete,
um ein reitzendes Ganze daraus zu bilden; von
welchen bezaubernden Empfindungen wurde als—
dann ſeine Geele uberflieſſen!

Ein Anblick einer ſolchen entzuckenden Scene,
wurde ihn naturlicher Weiſe leiten das vortrefliche
Genie deſſen der es angeleget zu bewundern und zu
verehren. Wenn nun die Werke der Kunſt die

menſche
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menſchliche Seele ſo zum Staunen und zur Be—
wunderung hinreiſſen können, mit wie viel groſ—
ſern Erſtaunen, mit wie viel tieferer Ehrfurcht ſoll—
ten wir die Wunder der Natur betrachten, ſie, die
aller Orten unſern Blicken, Scenen des Vergnu—
gens und Entzuckens darbeut, und in welchen ſich
beides Gottlichkeit und Weisheit ſo ſichtbar zeiget.

Die Auftritte, welche uns dieſe enttaltet,
ſind in der That zu groß, zu ausgedehnt fur die
begranzten Fahigkeiten der Sterblichen, jedoch
konnen wir leicht aus Theilen derſelben ſo viel faſ—
ſen als nothig iſt, uns zu der einzigen wahren
Quelle der Gluckſeeligkeit zu leiten, zu dem grof
ſen Urheber des Daſeyns, dem oberſten Beherr—
ſcher der Welt, der einzigen vollkommnen und un
befleckten Schonheit.

Auſſer alle den lachelnden und reitzenden Aus—
ſichten, die uns umgeben, und mit weichen unſere
Sinne jeden Augenblick begunſtiget werden, auſſer
dem Ebenmaaß, der guten Ordnung und der Pro—
portion, welche aus dem ganzen Werke der Scho—
pfung hervorſtrahlet, iſt noch etwas mehreres, was
die nachdenkende Seele reitzet, und ihre Aufmerk—
ſamkeit der Gottheit naher bringt; ich meyne die
allgemeine Harmonie, und die Verbindung, welche
unter den verſchiedenen Claſſen der Geſchopfe jeder

Art herrſchen.

Dieſes iſt eigentlich das wahre Band der ver
nunftigen Welt; durch dieſe allein beſtehet ſie.
Glauben wir, daß es moglich ſey dieſes zu zernich
ten, ſo wurde die Natur, und der Menſch ſelbſt,
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as vornehinſte Werk Gottes, bald wieder in ſein
ſtichts zerfallen, und ein allgemeiner Rum er—
olgen.

Wenn wir um uns ſehen, ſo finden wir, daß
n der ganzien Schopfung, in der ganzen Kette der
Veſen, von dem Seravh an, welcher anbetet
nd entbrennet, bis herab zu den unbemerklichſten
inſeet, alle (nach Verhaltniß des Ranges, wel—
hen ſie in der Kette der Dinge haben) den Trieb,
ich mit eben der Art und Gattung zu vereinigen,
nehr oder weniger durch die weiſe Natur einge—
raget erhalten haben.

Bemerken wir nicht einige, ja ſelbſt der klein—
ten und unbemerkteſten Chiere, die ſich in ver—
chiedene Claſſen und Societaten zum Wohl, oder
ur Beſchutzung emes des andern zuſammen bege—
en? Habe ich nothig die fleiſſige Ameiſe und die
unſtliche Biene zu nennen, Juſecten, welche uns
jer weiſeſte der Menſchen als ein Beyſpiel der un—
rmudetſten Arbeit und der klugſten Vorſicht vorge—
tellet hat? Wenn wir unſere Jdeen noch weiter
rheben, ſo werden wir finden, daß dieſer ange—
vohrne Trieb zur Freundſchaft ſich ſtuffenweiſe ver—
nehrt, nach Maaßgabe wie die Gegenfande ſich
er Stuffe der Vernunft naheren. Man kann
nicht beſſer die Oberherrſchaft eines Theils der
hieriſchen Schopfung uber die andere beurtheilen,
ils wenn man die Etuffe der Zartlichkeit und des
Wohlwollens deſſen ſie fahig jind betrachtet. Jch
verde jedoch hier abbrechen, und einem erhabnern
Benie die fernere Ausfuhrung dieſer philoſophi—
chen Unterſuchung uberlaſſen, einem, das mehr
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Fahigkeiten und tiefere Kenntniſſe hat. Aber auf
die vernunftigen Geſchopfe uns nur einzuſchranken,
ſo laſſen ſie uns uber die Neigungen zum Wohlwol
len, uber die ſanften Triebe der Seele, welche
uns die zartliche Natur ſo gutig mitgetheilt hat,
etwas nachdenken. So wie der Menſch in der
Kette der Weſen ſich erhebt, ſo ſteigen auch mit
ihm alle geſellige Zuneigungen. Fuhlen wir nicht
in unferer Bruſt einen ſtarken Hang zur Freund—
ſchaft, genieſſen wir nicht eines groſſen Vergnu—
gens, wenn dieſelbe dauerhaft und feſte iſt, und
fuhlen wir nicht einen Schmerz, wenn dieſelbe er—
mattet und abnimmt? Was verſuſſet das Leben,
als Freundſchaft? Waes vertreibet die Sorge, als
Freundſchaft? Was lindert die Schmerzen, als
Freundſchaft? Sie macht uns die Bekummerniß er—
traglich, ſie die goöttliche heilige Freundſchaft.

Dieſe Neigung nun erſtreckt fich nicht allein
auf den engen Zirkul der Privat-Verbindungen,
ſondern ſie iſt algemein, und verbreitet ſich uber
alle Zweige der menſchlichen Geſellſchaft. Obgleich
nun ihr Emfluß unbegranzt iſt, ſo zeigt ſie ſich doch
mehr oder weniger ſtark, je nachdem der Gegen—
ſtand den ſie begunſt:get ihr nahe, oder entfernt
liegt.

Aus dieſer entſpringt wahre Vaterlandsliebe,
welche die Seele mit den edelſten Flammen erful—
let, die beſten und uneiaennutztgſten Tugenden her—
vor bringt, Herzhaftigkeit und heroiſchen Muth
ſchaffet, wodurch wir in dem Stand geſetzet wer—
den, eine gute Sache zu unterſtutzen, und in der
Vertheidigung derſelben unſer Leben zu wagen.

Dieſe
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dieſe preiswurdige Tugend, kront den Vaterlands
tebenden mit nie zu verwelkenden Lorbern, giebt
illen ſeinen Handlungen einen Glanz, und bringt
einen Nahmen auf die ſpateſten Zeitalter.

Der Ruhm des patriotiſchen Kriegers mag
jun auch Mord genannt werden, oder in der Ver—
ouſtung die das freſſende Schwerd macht beſtehen,
o wird doch das Blut der Freunde ſeines Vater—
andes ſeine Hande nie beflecken. Die Tugenden
es achten Patrioten ſind helleuchtend, von der
delſten Art. Jnneres Bewußtſeyn der Rechtſchaf—
enheit unterſtutzt ihn gegen den Arm der Gewalt,
ind ſollte er auch durch die Hand des Tyrannen
luten, ſo ſtirbt er rnhia und ruhmlich, em Mar—
yrer fuür die Sache der Freyheit, und hinterlaßt
er Nachwelt ein immerwahrendes Denkmahl der
zroße ſeiner Seele. Bedarf ich wohl des erſten
zrutus der Deecier, oder des gefallenen aber
nuberwindlichen Cato zu erwahnen!

Die Freundſchaft erſcheinet nun nicht allein
ottiich, wenn ſie die Freyheit unſers Landes zu
rhalten angewandt wird, ſondern mit gleichem
ztanz zeiget ſie ſich in den ſtillen Stunden unſers
ebens. Ehe ſie ſich zu der edeln Flamme erhebet,
zerderben an die Haäupter der Tyrannen ſchleu—
ert, fur die Freyheit donnert, und einer guten
zache wegen keine Gefahr ſcheuet, werden wir ſie
uhig und ſtille ſehen, mit eben dem Feuer glu—
end, die ſanften Stunden des Friedens nutzend,
nd den Geſchmack an Tugend erhohend. Hieraus
uitſpringen Verbindungen, Geſellſchaften werden
eſtiſtet, und die muſſigen Stunden des Lebens
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werden in angenehmer Geſellſchaft, und in auf—
munternden Geſprachen freundſchaftlich genutzet.

Solchergeſtalt nun, konnen wir aus der Ver—
nunft und aus der Natur der Sache ſelbſt, die
weiſen Entzwecke und Abſichten des heiligen Jnſti—
tuts der Maurer (welches nicht allein eine wahre
und unverſtellte Freundſchaft unter denen Menſchen
veranlaſſet und verfeinert, ſondern ſie auch die weit
wichtigern Pflichten der Geſellſchaft lehret) her—
leiten.

Vergebens alſo iſt jeder unbeſonnene Argwohn
wider dieſe heilige Kunſt, welche unſere Feinde
entweder in ihren eigenen Buſen hegen, oder aber
der ununterrichteten Welt voller Unwiſſenheit mit
theilen. Jndem ſie die Maurerey verſchreyen, thun
ſie der menſchlichen Natur ſelbſt Abbruch, ja aller
der weiſen Einrichtung und guten Ordnnng der
Dinge, welche der allmachtige Schopfer der Welt
zur Regierung des Menſchengeſchlechts, als den
Grund des moraliſchen Gyſtems feſtgeſtellet hat;
ſie, die das menſchliche Herz zu jeder geſelligen Tu
gend fahig macht.

Kann die Freundſchaft, oder konnen die Freu—
den der Geſellſchaft der Gegenſtand eines Vorwur
fes ſeyn? Kann dieſe Weisheit, welche die graue
Zeit geheiliget hat, der Gegenſtand des Lachens
ſeyn? Wie niedrig, wie verachtungswurdig muſ—
ſen dieſe Menſchen, welche das was ſie nicht be
greifen konnen beurtheilen, oder gar verachten
konnen, uns vorkommen. Ein edles Herz wird
eine ſolche unverſchamte Dummheit mit Mitleiden
anſehen.

Jch
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Jch will nun fortfahren zu zeigen, welcherge—

ſtalt die Maurerey dem meuſchlichen Geſchlechte
von allgemeinen Nutzen iſt, wie ſie ſich mit der be—
ſten Polieey reimen laſſet, und wie alle Menſchen
ſie zu befordern ſchuldig ſind.

Wir wollen von dem Vergnugen, welches aus
einer ſo weiſe eingerichteteu Frenndſchaft ent—
ſpringt, und welches faſt unmoglich durch irgend
einen Zufall erloſchen kann, abgehen, und ſtatt
deſſen beobachten, daß die Maurerey eine Wiſſen—
ſchaft iſt, welche an keinen beſondern Erdſtrich ge—
bunden, ſondern uber die aanze Oberflache der Er—
den verbreitet iſt. Wo nur Kunſte und Wiſſen—
ſchaften bluhen, bluhet ſie auch. Wir konnen noch
hinzufugen, daß durch geheime und unabanderliche
Zeichen, die unter uns in der ganzen Welt ſorgfal—
tig aufbewahret werden, die Maurerey eine allge—
meine Sprache wird. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich
viele Vorthrile erhalten; Menſchen von allen Re—
ligionen und Nationen werden dadurch vereiniget.
Der entfernte Chineſer, der wilde Araber, oder
der amerieaniſche Wilde, werden ihre europaiſche
Bruder umarmen, und wiſſen, daß auſſer dem ge—
wohnlichen Bande der Menſchenliebe, es noch eine
ſtarkere Verbindlichkeit giebt, die ſie zu gutigen,
zu freundſchaftlichen Handlungen treibt.

Der Eiſer des donnernden Prieſters wird be—
ſanftiget, und ein moraliſcher Bruder, obgleich
von einer von ihm verſchiedenen Meynung, wird
ſeine Achtnng erhalten. Solchergeſtalt werden
alle die Zwiſtigkeiten, welche das Leben verbittern,
und das Gemuth des Menſchen raguher machen,
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vermieden, eines jeden Antlitz wird erheitert, wah—
rend deſſen das allgemeine Beſte (die Hauptabſicht
der Maurerey) eifrig beſorgt wird. Jſt es dero—
halben nicht klar, daß die Maureren ein allgemei—
ner Vortheil des Menſchengeſchlechts iſt? Denn
wahrhaftig, wofern nicht Uneinigkeit und Ueber—
einſtimmung ein und ebendaſſelbe ſind, ſo muß die—
ſes wahr ſeyn. Laſſet es ſich nicht auch mit der
beſten Policey reimen? Denn es verhutet die Hitze
der Leidenſchaften und der perſonlichen Feindſchaf—
ten, welche das verſchiedene Jntereſſe ſo oft erzeu—
get. Die Maurerey lehret uns unſerm Konige
und Vaterlande getreu ſeyn, alle geſetzwidrige
Maaßreguln zu vermeiden, und uns voller Ehr—
furcht denen Ausſpruchen der Geſetzgebendenmacht
unterwerfen.

Es iſt alſo gewiß kein kleiner Vortheil, kein
geringer Zuwachs eines Staats, unter ſeiner
Macht, und in ſemem Gebiete eine Geſellſchaft
Menſchen zu haben, welche ſo getreue Untertha—
nen, Beſchutzer der Wiſſenſchaften und Freunde
der Menſchen ſind. Darf die Maurerey nicht ſchon
aus dieſem Betracht die hochſte Achtung fordern?
Verdient ſie nicht die ausgedehnteſte Beſchutzung?
Ohne Zweifel. Wenn alles was gut und liebens—
wurdig, wenn alles was dem menſchlichen Ge—
ſchlechte nutzbar iſt die Aufmerkſamkeit eines wei—
ſen Mannes erfordert, ſo verdient es die Maure—
rey im hochſten Grade. Welche reitzende Jdeen
floſſet ſie uns ein! Wie erofnet und erweitert ſie
die Seele! Und welch eine uberflieſſende Quelle
der Zufriedenheit gewuhret ſie uns! Empfielet fie
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nicht allgemeines, unbegranites Wohlwollen?
Nebſt jeder andern Tugend, welche einen Men—
chen dem andern werther und theurer machen
ann? Ueberdas, iſt ſie nicht beſonders geſchickt,
er Seele die alleredelſten, und uneigennutzigſten
Begriffe zu geben? Es herſchet aller Orten unter
enen Maurern eine Gleichformigkeit in Meinun—
zen, nicht allein in Bedurfniſſen brauchbar, ſon—
ern auch auf das gemeine Leben ſich erſtreckend;
ieſe verſtarkt alle Bande ihrer Freundſchaft, und
efordert ebenmaßig Liebe und Hochachtung.

Maurer ſfind Bruder, und unter Brudern darf
ein verhaßter Unterſchied herrſchen. Ein Konig
vird erinnert, daß obgleich eine Crone ſein Haupt
ind ſeine Hand ein Scepter zieret, doch das Blut
n ſeinen Adern von dem allgemeinen Vater des
RNenſchengeſchlechts abſtamme, und daß es nichts
eſſer iſt, als das, des niedrigſten ſeiner untertha—
ien. Perſonen niedrigen Standes wird gelehret,
hre Obern zu lieben, vorzuglich, da ſie ſehen, daß
ieſe ihren Stand bey Seite ſetzen, und ſich dazu
erſtehen die Pfade der Weisheit zu betreten, und
er Tugend in Geſellſchaft mit denen die am Range
inter ihnen ſind zu folgen.

Tugend allein iſt wahrer Adel, und die Weis—
eit iſt der Canal, durch welche ſie geleitet wird.
Weisheit und Tugend, ſind derohalben die groſſen
Caraeteriſticks des Ordens der Maurer.

Die Mauterey praget allgemeine Liebe und
Wohlwollen ein, und macht das Herz beſonders
uu Handlungen der Gutthatigkeit geſchickt. Ein
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Maurer, der dieſe liebenswurdige, dieſe gottli
che Eigenſchaft und Neigungen hat, wird durch
den Anblick des Elendes unter einer jeden Geſtalt
erſchuttert. Sein Mitleiden iſt nicht allein rege,
ſondern er eilet (ſo weit es mit den Reguln der
Klugheit beſtehen kann) die Uebel des Leidenden zu
lindern, und traget mit freudigen Herzen das ſei
nige zu deſſen Hulfe bey.

Dieſen Zweck zu erreichen, ſind Fonds errich—
tet, und unſere Almoſen-Caſſen auf den feſteſten
Grund erbauet. Wenn ein Bruder im Elend iſt,
weſſen Herz empfindet nicht mit ihn! Wenn er hung
rig iſt, ſpeiſen wir ihn nicht? Kleiden wir ihn nicht
wenn er nackend iſt? Eilen wir nicht zu ſeiner
Hulfe wenn er in Gefahr iſt? Hiedurch rechtfertigen
wir den Namen den wir annehmen, und uberzeu—
gen die Welt, daß der Name Bruder nicht bloß
ein Wort iſt.

Wenn alles dieſes nicht hinreichend iſt einen
ſo groſſen und edlen Plan, eine ſo weiſe Geſell—
ſchaft, glückluich unter ſich, und gleichfalls glucklich
in dem Befitze aller geſelligen Tugenden, zu em—
pfelen, ſo wird nichts, was wahrhaftig groß iſt,
geachtet werden.

Der Mann, welcher Beweiſen von ſolchen
Gegenſtanden hergenommen, ſeinen Beyfall ver—
ſagen kann, muß gegen alles was edel iſt gehartet
ſeyn, und alle ſanfte Empfindungen der Ehre ver—
lohren haben. Allein, obgleich ſolchergeſtalt unſe—
rer Seele die beſten Jdeen eingefloſſet werden, ſo
giebt es doch Bruder, welche fur ihren eigenen
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auten Ruf ſorgloß, die ſeeligen Lehren unſerer
edeln Kunſt verabſaumen und vernachlaſſigen, und
indem ſie ſich dem Laſter und der Unmaſſigkeit er—
geben, nicht allein ſich ſelbſt erniedrigen, ſondern
auch hauptſachltch Schande uber die Maurerey im
ganzen verbreiten. Dieſer ungluckliche Umſtand
iſt es, der die ſtrengen und ungerechten Betrach—
tungen veranlaſſet, welche der mit Vorurtheilen
behaftete Theil der Menſchen ſo reichlich uber uns
ausgegoſſen hat. Aber laß es dieſe abtrünnige
Bruder wiſſen, und moge es der ganzen Welt be—
kannt werden, daß ſie unſers Vertrauens unwur—
dig find, und daß, welchen Namen oder Kennjei—
chen ſie auch annehmen, ſie doch nichts weniger
als Maurer ſind.

Es ilt einer Maus eben ſo leicht einen Berg
zu heben, oder einem Menſchen der ſturmiſchen
See Stille iu gebieten, als es einen nach Grund—
ſatzen handelnden Maurer iſt, die geringſte ſchand
liche oder niedrige Handlung zu begehen.

Die Naurerey beſtehet in dem Wachsthume
in allen Tugenden, aber nicht in liederlichen Schwel—
gereyen, und unbeſonuenen Ausſchweifungen, ob
ſie wohl vergnugte, und unſchuldige Zeitvertreibe
zulaſſet. Allein, ob ſich nun zwar einige Ungluck—
liche ſolchergeſtallt vergehen, ſo wird doch kein wei
ſer Mann daher einen Beweis wider die Geſellſchaft
fuhren wollen, oder dieſes als einen Einwurf wi
aer das ganze Jnſtitut anfuhren. Wenn das Le
ben einzelner boshafter Menſchen als ein Beweis
gegen die Religion zu der ſie ſich bekennen gebraucht
werden durfte, ſo wurde das Chriſtenthum ſelbſt,
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mit aller ſeiner vortreflichen Schonheit, dem Ka—
del ausgeſetzet ſeyn. Laſſen ſte uns derohalben, o
meine Bruder! ſorgfaltig die Wurde unſers Cha—
raeters behaupten, und, indem wir die Mißbrauche,
welche ſich unter uns eingeſchlichen haben, abſchaf—
fen, die Maurerey wieder iu ihrer erſten Schone
herſtellen, und die Menſchen dadurch uberzeugen,
daß die Quelle aus welcher ſie gefloſſen, wahr—
haftig gottlich iſt. Dieſe Auffuhrung allein, kann
den ehemahligen Glanz der Maurer wieder herſtel—
len. Edle und gute Handlungen muſſen unſre An—
ſpruche an unſre Prwilegien rechtfertigen, und die
Rechtſchaffenheit unſers Betragens thren Emſfiuß
und Wurkung darthun; ſo wird die Welt die Hei—
ligkeit unſerer Sitten bewundern, und unſre Auf—
fuhrung mit den vortreflichen Vorſchriften die wir
zu bewundern vorgeben, zuſammen reimen koönnen.
Da unſere Geſellſchaft auf Harmonie gegrundet iſt,
und durch Regulmaſſigkeit und Proportion beſte—
het, ſo muſſen auch unſere Leidenſchaften im Zaum
gehalten werden, und allezeit den Ausſpruchen der
achten Vernunft unterworfen bleiben.

So wie die ſanften Vergnugungen der Freund—
ſchaft unſere Seelen gleichſtimmen, Rache, Boß—
heit und boſe Natur daraus verbannen, ſo muſſen
auch wir, gleich Bruder uns lieben, und als
ſolche leben, die durch ein Band verbunden ſind,
die bruderliche Zuneigung immer mehr verfeinern,
und uns die Ausubung jener Pflichten, welche der
Grund des Gebaudes, auf welches wir bauen,
ſind, gelaufiger machen. Jndem wir unſere Seele
in denen Grundſatzen der Moral und Tugend uben,
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ſo erweitern wir unſern Verſtand, und erreichen
um ſo viel eher den Zweck unſers Daſeyns. Die—
jenigen, welche unſere Geſetze übertreten, oder
Eingriffe in unſere gute Ordnung thun, bezeichnen
wir mit einer beſondern Verachtung, und wenn
unſere milde Bemuhung ihr Leben zu beſſern nicht
von Erfolg iſt, wenn unſere gute Abſicht nicht er—
reichet wird, ſo verſtofſen wir ſie aus unſern Logen,
als unbrauchbare und unfahige Mitglieder des Or—
dens. Dies iſt der Gebrauch, o mochte er doch
unter allen Maurern herrſchen! Da unſere auſſer—
liche Auffuhrung unſern innern Grundſatzen ent—
ſprechen muß, ſo muſſen wir eben ſo ſorgfaltig be—
dacht ſeyn, Tadel oder Vorwurf zu vermeiden;
nutzliche Kenntniſſe zu erlangen, muß der Haupt—
Gegenſtand unſerer Wunſche ſeyn; die Wege der
Weisheit ſind ſchon, und leiten zu Vergnugen.
Wir muſſen in die Natur blicken, da denn die Vor—
theile, welche uns aus einem ſo reitzenden Studio
erwachſen, unſern unermudeten Fieiß hinreichend
belohnen wird. Kenntniſſe muſſen ſtuffenweiſe er—
langt werden, man findet ſie nicht ohngeſucht, oder
aller Orten. Die Weisheit ſuchet die geheimſten
Schatten, die einſame der Betrachtung geweihete
Zelle, dort ſitzet ſie auf ihrem Thron und ertheilt
ihre heilige Oracul: Dort laßt ſie uns ſuchen, und
ihren wahren Seegen zu erlangen uns beſtreben;
denn obgleich der Weg zu ihr ſchwer iſt, ſo wird
er doch immer leichter, je weiter wir auf demſel—
ben fortwandeln.

Die Mathematik, dieſe ausgedehnte Wiſſen—
ſchaft, ſollte unſer Haupt-Studium ſeyn, da ſie

Ez die
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die edelſte, und erſte der Wiſſenſchaften iſt. Durch
ſie, konnen wir der Natur durch ihre verſchiedene
Wendungen, bis zu ihren geheimſten Triebfedern
folgen; durch ſie, konnen wir die Macht, die Weis—
heit und Gute des groſſen Baumeiſters der Welt
erblicken, und mit Entzucken und Erſtaunen die
vortrefliche Proportion, welche dieſe treffliche Ma—
ſchiene vereinigt und zieret, einſehen.

Durch ſie, konnen wir die Planeten in ihren
verſchiedenen Craiſen ſich drehend entdecken, und
ihreRevolutionen mathematiſch erweiſen; durch ſie,
konnen wir auf eine vernunftige Art Rechenſchaft
von der Abwechſelung der Jahrszeiten, und den
vermiſchten Mannichfaltigkeiten geben, welche dieſe
unſern Auge darſtellen. Zahlenloſe Welten ſind
um uns, alle durch eben den gottlichen Baumei
ſier erſchaffen; ſie rollen durch den weiten Raum,
und werden durch einerley unabanderliche Geſetze
der Natur gefuhret. Wie wird unſer Verſtand da—
durch vermehret werden, mit welchen erhabenen
adeen muß eine ſolche Erkenntniß unſere Seele er—
fullen! und wie wurdig iſt dieſes der Aufmerkſam
keit aller vernunftigen Geſchopfe, vorzuglich ſol—
cher, welche ſich Freunde und Beforderer unſers
Jnſtituts nennen.

Diefer Blick in die Natur, und die Bemer—
kung ihrer treflichen Vollkommenheiten und Ver—
haltniſſe, war es was zu erſt die Menſchen dahin
brachte dieſen gottlichen Plan zu folgen, und
nachzuahmen, Harmonie und Ordnung zu ſtudi—
ren. Baumeiſter ſingen an zu zeichnen, die er—
ſten Entwurfe verbeſſerten ſich durch Erfahrung,

und



und Zeit, und brachten dadurch ſolche Werke her
vor, deren Vortreflichkeit noch die Bewundrung
der ſpateſten Zeitalter ſeyn wird.

Hier konnte ich die Geſchichte der Maurer
ſchildern, und zeigen, daß, ſeitdem Ordnung be—
gann, oder die Harmonie anfing ihre Reize zu
verbreiten, unſer Orden ein Daſeyn hatte; allein
dieſes iſt ſo ſehr bekannt, daß eine langwierige Un
terſuchung unſtreitiger Thatſachen eher den Ver—
ſtand benebeln, als unſern Blicken eine Ausſicht
zeigen wurde, welche Unwiſſenheit und Barbarey
nur uberſchleyern kann.

Waren wir vereinigt, ſo mußte unſere Socie—
tat bluhen; laſſen ſie uns dieſes zu bewerkſtelligen
uns bemuhen. Laſſen ſie uns darneben die nutzli—
chen Kunſte befordern helfen, und auf dieſe Weiſe
unſer Merkzeichen und unſere Voriuge zeigen; laſ—
ſen ſie uns die geſelligen Tugenden bearbeiten, und
in allem was gut und liebenswurdig iſt wachſen.
Moge der Genius der Maurer uns leiten, und
wir unter ſeinen Scepter uns bemuhen, mit der
uns zukommenden Wurde zu handeln.

Jit nun die Maurerey eine ſo gute, ſo ſchatz
bare Wiſſenſchaft; zwecket ne dahin ab die Seele
zu unterrichten und jede unbandige Leidenſchaft zu
zahmen; vertreibt ſie Rache, Haß und Neid; ver—
fohnt ſfie uns mit allen Religionen und Nationen;
iſt ſie ein allgemeines Baud, welches ihre Nachfol—
ger zur Milde, zum Wohlthun und zur geheimen
Freundſchaft verbindet; iſt ihre Abſicht die wahreſte
Freyheit zu befordern; lehret ſie jedermann ein ru

higes
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higes Leben zu fuhren: kurz, ſind ihre Vorſchrif—
ten ein vollkommnes Syſtem aller moraliſchen Tu—
genden: dann, Heil dir, glanzende Maurerey?
reitzender Jnhalt alles deſſen was liebenswürdig
iſt Heull dir geſegnete moraliſche Kunſt, die
du die Tugend ſo lachelnd darſtelleit Will-
kommen ihr alucklichen Wohnungen, wo alle des
Vergnugens emes heitern und ruhigen Lebens ge—

nieſſen Millommen tihr geſegnete Zu—
fluchts-Oerter, wo lachelnde Freundſchaft ewig
bluhet, und von ihrem Throne mit unbegranzter
Freygebigkeit, Vergnugen vertheill Will—
kommen ihr geheiligten Wohnungen, wo Friede
uud unſchuld ewig wohnet.

Die
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erlauterten Grundſatze
der Maurer,

in

einem Briefe des gelehrten Herrn Locke
an ſeine Herrlichkeit dem Graf v. Pembroke.

Vorbericht.
C ieſem Briefe iſt eine Copie eines alten

Manuſcripts aus der Bodlejaniſchen Biblio—
thek, deſſen Gegenſtand die Maurerey iſt,
und in welchen die Grundſatze dieſes Jnſti—
tuts genau dargeſtellet ſind, beygefuget. Es
iſt mit verſchiedenen gelehrten Noten und
Anmerkungen des Herrn Locke bereichert,
welcher, ob er gleich zu der Zeit noch nicht
Maurer war, jedennoch Muthmaſſungen,
die Geſchichte und Tradition der Maurer be—

tref
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treffend vortragt, welche nicht allein wahr,
ſondern auch ſehr ſcharfſinnig ſind.

Ein jeder Leſer wird ein Vergnugen bey
Durchleſung dieſes alten Manuſcripts em—
pfinden, vorzuglich aber der wahre und achte
Maurer, welchen es naher angehet; ich halte
es fur unnothig eine Entſchuldigung wegen
der Bekanntmachung deſſelben beyzubriugen;
die Empfehlung des beruhmten Herrn Locke,
Ceines Philoſophen von ſo vielen Verdienſt
und Scharfſinn, als dieſe Nation jemahls
hervor gebracht hat,) zu dem Werth des Stu
ckes ſeibſt gerechnet, muß es nicht allein
rechtfertigen, ſondern ihm anch noch eine
ernſthafte und gutige Unterſuchung erwerben.
Doch wird es hier ſchicklich ſeyn, einige
Nachricht von dem Zuſtande zu geben, wor—
innen ſich die Maurerey zu der Zeit befand,
da dieſes Stuck wahrſcheinlich geſchrieben
wurde; ich werde derohalben eine kurze Nach—
richt und Auszug aus dem Conſtitutions—
VBuche, und andere Bekanntmachungen, wel
che von dieſer Sache gehandelt haben voran
ſchicken.

Wahrend der Minderjahrigkeit Heinrich
des ſechſten hielte das Unterhaus die Maurer

ih
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ihrer Aufmerkſamkeit wurdig: Man ſtellte
Verſuche an ihre Logen und Zuſammenlunfte
zu unterdrucken, und die folgende Acte paſ—
fierte, um dadurch ihren Verſammlungen
Einhalt zu thun.

3 Hen. VI. Cap. I. A. D. 1425.

Maurer ſollen keine Zuſammenkunfte,
oder Verſammlungen halteu.

D
a durch die jahrlichen Verſammlungen und
Zuſammenkunfte der Maurer, der gute Fortgang
„und Zweck der Statute der Arbeiter offeutlich
„verletzet und gebrochen wird, den Geſetzen ſowol
„iuwider, als auch zum groſſen Nachtheil aller Ge—
„meinen, ſo hat unſer Beherrſcher der Konig, auf
„Anrathen und mit Einſtimmung der oben benanu—
„ten, und auf das beſondere Anſuchen der Gemei—
„nen, befohlen und feſtgeſetzet: Daß dergleichen
„Zuſammenkunfte und Confoderationen von nun
„an nicht ſollen gehalten werden, und widrigen—
„falls ſolches dennoch geſchehen ſollte, ſo ſollen die,
„welche dergleichen Zuſammenkunfte veranlaſſet
„haben oder halten, und deſſelben uberwieſen wer—
„den, der Felonie ſchuldig erkannt; andere Mau—
„rrer aber, welche ſich zu dergleichen Verſammlun—
„gen begeben, mit der Gefangniß-Strafe, oder
„nach des Konigs Gutbefinden an Gelde beſtrafet
Awerden.,

Je
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Jedoch wurde dieſer ſtrenge Befehl nie zur

Ausfuhrung gebracht, ſchreckte auch die Maurer
im mmdeſten nicht ab ihre Verſammlungen zu hal—
ten. Sie wandten ſich nie an ihre edle Beſchutzer
um die Widerruffung dieſer Aete zu bewurken.

Jhrer eigenen Rechtſchaffenheit bewußt, be—
furchteten ſie deren Starke nicht. Jhr kluges und
aufrichtiges Betragen, die Regulmaſſigkeit ihres
Verfahrens und die Vortreflichkeit ihrer Geſetze
und Anordnungen hatte ihren Ruf beſtimmt, und
ihnen eine allgemeine Achtung erworben. Dieſes
Ediets ohngeachtet (die Wurkung der Vorurtheile
und des Uebelwollens einer gewiſſen Art Menſchen)
wurden in verſchiedenen Theilen des Konigreichs
Logen errichtet, und Ruhe, Friede und Gluckſee—
ligkeit herrſchte in der Bruderſchaft. Jm Jahr
1429 wurde wahrend der Minderjabrigkeit dieſes
Prinzen eine anſehnliche Loge zu Cankerbury gehal—

ten, und zwar unter dem Schutze des Erzbiſchofs
Neniy Chicherley, bey welcher ſich gegenwartig be
fanden, Thomas Stapylton als Logen-Meiſter, John
Morris,. Cuſtos der Loge Lathomorum, oder Vor—
ſteher der Loge der Maurer, nebſt 15 Bruder-Ge—
ſellen, und 3 angehenden Lehrlingen, welche alle
in dem lateintiſchen Regiſter des Priors von Can—
terbury Vrilliam Molart, in dem Manuſcripte pag.
88., welches den Titul fuhrt: „Liberatio generalis
„Domini Gulielmt Prioris Ecleſiae Chriſti Cantuarien-
„ſis, erga faſtum. Natalis Domini 1429. beſonders
benannt ſind.

Eine Nachricht aus den Zeiten Eduards des
vierten lautet folgendergeſtalt: „Die Geſellſchaft

„al
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der Maurer, ſonſt auch Freymaurer genannt, von
alten urſprunge und guten Ruf, da ſie ſich wie
Bruderliebe pflegt, zu gewiſſen Zeiten freund—
ſchaftlich und zartlich verſammlen, begaben ſich
oft in dieſe Geſellſchaft zu den Zeiten Veinrich VI,
im izten Jahre ſeiner gutigen Regierung A. D.
1434.

Eben dieſe Nachricht ſagt ferner: „Die Re—
guln und Geſetze der Maurer ſind von dem Ko—
nige Heinrich VI. und den Lords des geheimen
Raths geſehen und geleſen, welche ſie gebilliget
und dabey erklaret haben, daß es recht und lob—
lich ware ſelbige zu halten, da ſie aus denen al—
teſten Urkunden geſammlet und ausgezogen wa—

ren c.
Aus dieſem erhellet, daß vor den Unruhen,

oelche wahrend der Regierung dieſes unalucklichen
jrinzen entſtanden, die Freymaurer in großer Ach
ung waren. Die obige Nachricht beſchreibt auch
in Siegel, welches beynahe eben daſſelbe iſt, deſ—
en ſich die Maurerzunft in London noch anjetzo be
ienet; aus dieſem Grunde wird es auch allgemein
jeglaubet, daß dieſe Zunft von der alten Bruder—
chaft abſtammt, und daß ehemahlen in derſelben
einer ausgeſchrieben wurde, ehe er nicht in einer
er Logen der freyen und angenommenen Maurer
var aufgenommen worden.

Dieſer Gebrauch herrſchet noch in Schott—
and unter denen operativiſchen Maurern. Man
vird aus nachfolgenden ſehen, wie ſehr der Konig
Jeintick VI. ſich bemuhete eine allgemeine Kennt—

F niß
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niß von denen urſprunglichen Grundreguln der
Maurer zu erhalten, und dieſes noch vorher, ehe
er ſelbſt im dem Orden war aufgenommen worden,
welches wahrſcheinlich 1442 geſchahe.

Viele Lords und Herren des Hofes, folgeten
zu der Zeit ſemer Majeſtat Beyſpiel, und die So—
eietat bluhete, dis der Friede des Reichs durch
den blutigen burgerlichen Krieg zwiſchen denen bey—
den Hauſern York und Lancaſter unterbrochen wur
de, als wodurch denn auch die Maurerey faſt in
eine allgemeine Vergeſſenheit fiel.

Echrei—

J



Schreiben des Herrn Locke an Sr. Herr
lichkeit den Graf Pembrock, nebſt einen al

ten Manuſcript, die Freymaurerey
betreffend.

den 6. May 1696.
My Lord!

v.
Endlich habe ich durch Hulfe des Herrn Collins
eine Copie von dem Manuſeript aus der Bodleja
niſchen Bibliothek erhalten, welches zu ſehen Sie
ſo neugierig waren, und den Befehlen Ew. Herr—
lichkeit zu folge, uberſende ich es Jhnen. Die mehr—
ſten der beygefugten Noten, habe ich geſtern zum
Gebrauch der Lady Maſham auigeſchrieben; dieſe
Dame iſt ſo voll von der Maurerey, daß ſie ſagt,
ſie hatte nie mehr als jetzo gewunſcht ein Mann
zu ſeyn, hauptſachlich um dadurch fahig zu ſeyn
in dieſe Bruderſchaft aufgenommen zu werden.
Das Manuſeript, von welchen dieſes eine Copie
iſt, ſcheinet ohngefehr 160 Jahr alt zu ſeyn, (wie
Ew. Herrlichkeit dies auf dem Titulblatte ſehen
werden) doch iſt dies gleichfalls eine Copie emes
noch um ohngefehr i0o Jahr altern; denn man
behauptet, daß das Original von der eigenen Hand
des Konigs Heinrick VI. iſt geſchrieben worden.

Woher dieſer Prinz es bekommen habe iſt un—
gewiß, es ſcheint mir aber, als ob es ein Verhor

g a irt



84 —Sirgend jemandes der Bruderſchaft ſey, (vielleicht
in Gegenwart des Konigs gehalten) in welchen Or—
den er denn auch, ſo bald er nur mundig wurde,
ſelbſt trat, und dadurch den Verfolgungen, welche
gegen dieſen erreget worden waren, Einhalt that.

Allein ich muß Ew. Herrlichkeit durch meine
Vorrede nicht langer von der Sache ſelbſt abhalten.

Was der Anblick diefes alten Papiers auf Ew.
Herrlichkeit fur Wurkung haben wird, weiß ich
nicht; allein ich vor mein Theil kann nicht laug—
nen, daß es meine Neugier genug gereizet hat
mich iu bewegen, ſelbſt in die Brüderſchaft zu tre
ten, welches ich auch zu thun geneigt bin, (wenn
ich nehmlich zugelaſſen werde) ſo bald ich nach Lon
don gehe, und dies geſchiehet nachſtens. Jch bin

My Lord!
Ew. Herrlichkeit

gehorſamſter Diener
John Locke.

Ver



Verſchiedene Fragen, nebſt deren Be—
antwortung, die Geheimniſſe der Maurer
betreffend; geſchrieben von der Hand des
Konigs Heinrich des Vlten, und getreulich
abgeſchrieben, von mir Johan Leyland (1)
Antiquarius, auf Befehl Seiner Ho—

heit. (2) Sie ſind wie folget:

Fr. was mag es ſeyn? (3)
Ant. Es iſt die Kenntniß der Natur; die Erkennt—

niß der Krafte derſelben, und deren ſonderbaren
Wurkungen; beſonders der Zahlen, Schwere
und Maaßen; der wahren Methode, alle Sa—
chen zum Nutzen der Menſchen einzurichten;
Wohnuugen und Gebaude aller Arten, nebſt an—
dern Diugen, welche zum Beſten der Menſchen
gereichen.

Fr. Wo entſtand ſie?

Ant. Mit dem erſten Mann in Oſten welcher
vor dem erſten Mann in Weſten (5) war, und
da ſie ſich weſtlich verbreitete, brachte ſie allen
Troſt mit ſich zu den Wilden und Troſtloſen.

Fr. Wer brachte ſie weſtlich?

Ant. Die venetianer (6), welche, da ſie große
Kaufleute waren, zuerſt von Oſten nach Venedig
kamen; und dieſes der Bequemlichkeit des van
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dels in Oſten und Weſten (vermoge der rothen
und mittellandiſchen See) wegen.

Fr. Wie kam ſie nach England?
Ant. Peter Gower (7), ein Grieche, reiſete der

Wiſſenſchaften wegen nach Egypten, GSyrien
und in alle die Lander, in welche die Venetianer
die Maurerey ausgebreitet hatten; da er nun
in allen Logen der Maurer Zutritt bekam, ſo
lernete er viel, kehrete zuruck, wohnete in groß
Griechenland (8), wuchs, und wurde ein groſ—
ſer Weiſer; er wurde hochſt beruhmt, ſtiftete
eine groſſe Loge zu Groton (9O), und machte
viel Maurer, von denen einige nach Frankreich
giengen, und auch dort viel Maurer machten,
von wannen denn endlich dieſe Kunſt nach Eng—
land uberbracht wurde.

Fr. Entdecken die Maurer ihre Kunſte andern?
Ant. Peter Gower, als er zuerſt der Kenntniß we

gen reiſete, wurde (10) zuerſt gemacht, und
nachhero gelehret (11) eben ſo ſollte es auch mit
Andern gehalten werden. Jedennoch haben die
Maurer nach und nach dem Menſchengeſchlechte
ſolche ihrer Geheimniſſe mitgetheilt, welche im
Ganzen nutzbar ſind; ſie haben nur bloß ſolche
zuruck behalten, welche, wenn ſie in uble Hande
geriethen, ſchadlich ſeyn konnten; oder ſolche,
welche ohne den Unterricht, welcher in den Lo—
gen daruber ertheilt wird, von keinen Nutzen
ſind; oder aber ſolche, wodurch die Bruder deſto
feſter verbunden werden; und dies thun ſie der
Bequemlichkeit und des Nutzens wegen, der der
Bruderſchaft daraus zuwachſet.

Fr.
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Fr. Welche Kunſte haben die Maurer die Men—

ſchen gelehret?

Ant. (12) Folgende: Den Landbau, Baukunſt,
Sternkunde, Meßkunſt, Rechenkunſt, Muſik,
Dichtkunſt, Chymte, Regierungskunſt und Re—
ligion.

Fr. Woher ſind die Maurer mehr Lehrer als andre

Menſchen?
Ant. Weil ſie allein (13) die Kunſt andere Kunſte

zu erfinden beſitzen, welche die erſten Maurer
von Gott ſelbſt empfiengen; hiedurch erfinden
ſie jede Kunſt die innen nur gefallt, und auch
die beſte Art ſie zu lehren. Was andre erfinden,
iſt nur bloß durch Zufall, und folglich von kei—
nem groſſen Belange.

Fr. Was verheelen und verbergen denn die Mau—

rer?
Ant. Sie verhehlen die Kunſt neue Kuuſte zu er—

finden, und dieſes zu ihrem eignen Nutzen und
vobe (14), ſie verhehlen die Kunſt Geheimniſſe
zu bewahren (15), obgleich die Welt vor ihnen

nichts verbergen kann. Sie verhehlen die Kunſt
der Wunderwerke und der Vorherſagung, da—
mit dieſe benannte Dinge nicht von Boßhaften
zu boſen Zwecken gebraucht werden mogen; eben
maſſig verhehlen ſie die Kunſt des Verwandelns
(Chaunges) (16), die Methode, die Fahigkeit
von Abrac (17) zu erlangen; die Geſchicklichkeit

gut und vollkommen zu werden, ohne der Trieb
federn Furcht und Hofnung dabey von nothen
zu haben; und die allgemeine Sprache der Mau
rer. (18) 84 Fr.
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Fr. Wollt ihr mich die ebenbenannten Kunſte leh

ren? (19)

Ant. Man wird es thun, wenn ſie deſſen wurdig
und fahig ſind.

Fr. Konnen alle Maurer mehr als andre Men—
ſchen? (20)

Ant. Nicht ſo, allein ſie haben Gelegenheit mehr
zu wiſſen als andre Meuſchen, nur vielen fehlt
es an Fahigkeit, und vielen andern an Scharf—
ſinn, der doch durchaus nothwendig iſt, wenn
man Kenntniſſe erlangen will.

Fr. Sind die Maurer beſſere Menſchen als an—
dere? (21)

Ant. Einige Maurer ſind nicht ſo tugendhaft, wie
es einige unter andern Menſchen giebt, allein,
im Ganzen genommen, ſind fie doch allemahl
weit beſſer, als ſie ſeyn wurden, wenn ſie nicht
Maurer waren.

Fr. Lieben die Maurer einer den andern ſo gewal—
tig, wie man ſagt? (22)

Ant. Ja wurklich, und dies kann auch nicht an
ders ſeyn. Denn gute und redliche Manner,
die einer von dem andern uberzeugt ſind, daß
ſie gut und redlich ſind, muſſen ſich allezeit um
deſtomehr lieben, je rechtſchaffner und beſſer ſie
ſind.

No
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Noten und Bemerkungen uber vorge—

hende Fragen und Antworten, von
Herrn John Locke.

(1) John Leyland wurde bey der Einzie—
hung der Kloſter von Heinrich dem 8ten dazu be—
ſtimmt, die alten geſchatzten Schriften und Nach—
richten ſo ſich in ſelbigen befanden, aufzuſuchen
und zu retten. Er war ein ſehr arbeitſahmer,
ſcharffinniger Mann.

(2) Seine Zoheit) Hiedurch meynet er Hein
rich den gten, denn die Konige von England hat—
ten damahlen noch nicht den Titul Majeſtat.

(3) Was mag es ſeyn) Dieſes bedeutet ſo
viel, als was mag dies Geheimniß der Maurer
ſeyn? Die Antwort ſagt, es beſtehe in naturlichen,
mathematiſchen und mechaniſchen Kenntniſſen, von
welchen die Maurer (wie aus dem was folget er—
hellet) vieles das Menichengeſchlecht gelehret haben
wollen, und von welchen ſie noch einen Cheil ver—
hehlen.

(a. 5) Erſte Manner in Oſten) Es ſollte
bald ſcheinen, als ob die Maurer der Meynung
ſind, daß vor Adam Menſchen im Oſten geweſen
ſind (weil ſie ihn den erſten Mann in Weſten nen—
nen) und daß Kunſte und Wiſſenſchaften ihren An—
fang in Often genommen. Einige ihrer Gelehr—
ſamkeit wegen bekannte Schriftſteller baben eben
daſſelbe geglaubt, und es iſt gewiß, daß Europa
und Africa, welche in Ruckſicht aur Aſien wohl weſt
liche Gegenden genannt werden konnen, noch lange
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nachhero roh und wild waren, als Kunſte und
Wiſſenſchaften bereits in China und Indien ſeht
cultwiret wurden.

(6) Die Venetianer) Es iſt kein Wunder,
daß in den Zeiten der Unwiſſenbeit die Phonizier
und Venetianer verwechſelt wurden. Oder daß
vielleicht, wenn dieſer Jrrthum auch nicht allge—
mem geweſen, doch wahrſcheinlich die Aehnlichkeit
des Sehalles, den Schreiber der das Protocoll fuh—
ret, verfuhren konnte. Die Phontzier reiſeten un—
ter allen alten Volkern am allermehrſten; man
halt ſie in Europa fur die Erfinder der Buchſtaben,
welche Kunſt ſie vielleicht nebſt noch andern aus
dem Morgenlande mit ſich brachten.

(17) Ppeter Gower) Dies muß ebenfalls ein
Verſehen des Schreibers ſeyn. Es fiel mir an—
fanglich ſchwer zu errathen, wer dieſer Peter Go—
wer ſeyn mochte, oder wie ein Grieche zu einem
Nahmen kommen konnte, der vollkommen engliſch
iſt, ſo bald ich aber an Pythagoras gedachte, konnte
ich mich kaum enthalten uber die Metempſychoſis
zu lacheln, die dieſer Philoſophe erlitten, und von
welcher er ſich wohl nie hat etwas träumen laſſen.
Man braucht nur die franzoſiſche Ausſprache des
Nahmens Pythagore zu bemerken, ſo wird man
fich bald.uberzeugen konnen, wie leicht ein unge—
lehrter Schreiber ſich hier verſehen konnte. Daß
Pythagoras der Wiſſenſchaften wegen nach Egy
pten gereiſet, iſt jedem Gelehrten hekaunt; und
daß er in verſchiedene Orden der Prieſter, als wel—
che zu der Zeit alle ihre Gelehrſamkeit vor dem ge—
meinen Mann geheim hielten, aufgenommen wurde,
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iſt eben ſo bekannt. Er machte gleichfalls jedes
geometriſches Theorema zu einem Geheimniſſe,
und theilte ſie nur bloß denen mit, welche ſiech ein
funftahrtges Stillſchweigen hatten gefallen laſſen.

Man halt ihn fur den Erfinder der 47ten Auf—
gabe des erſten Buchs Euclides, und man ſagt,
daß er aus Freuden uber die Erfindung deſſelben
eine Hecatombe geopfert habe. Er kannte gleich—
falls das wahre Weltſnſtem, welches Coperniens
in neuern Zeiten wieder hervorgebracht hat, und
war auſer allen Zweifel ein bewundernewurdiger
Mann., Gein Leben findet man beym Dyon. hal.

(8) Groß Griechenland) Jſt ein Theil Jta—
liens, welcher oftmahlen ſo genannt wurde, und
in welchen die Griechen viele machtige Colonten
etabliret hatten.

(9) Groton) Dies iſt der Nahme eines Orts
in England, der aber, welcher hier gemeynet
wird, iſt Crotona, eine Stadt in Groß-Griechen
land, welche zu der Zeit ſehr volkreich war.

(i0) zu erſt gemacht) Das Wort machen,
hat, wie ich vermuthe, unter denen Maurern eine
beſondre Bedeutung; vielleicht heißt es ſoviel als
eingeweihet.

(11) Dieſer Paragraph enthalt etwas bemer—
kungswurdiges, nehmlich eine Rechtfertigung der
von den Maurern ſo hoch geprieſenen, von andern
aber an ihnen ſo ſehr getadelten Verſchwiegenheit.
Gie fuhren fur ſich an, daß ſie in allen Zeitalteru
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nutzliche Dinge bekannt gemacht haben, nur aber
ſolche verborgen halten, welche entweder der Welt,
oder ihnen ſelbſt nachtheilig ſeyn kounten. Was
dieſe Geheimniſſe nun ſind, ſehen wir nachhero.

(12) Die Kunſte, Feldbau 2c.) Es ſcheinet
ein kühnes Vorgeben der Maurer zu ſeyn, alle
dieſe Kunſte die Menſchen gelehret zu haben; allein
da ſie es behaupten, ſo weiß ich nicht wie wir ſie
widerlegen ſollen. Allein das ſcheint mir auſſerſt
ſeltſam, daß ſie die Religion mit unter die Kunſte
rechnen.

(13) Runſt, neue Kunſte zu erfinden) Dies
muß ohnſtrertig eine ſehr nutzbare Kunſt ſeyn. diy
Lord Bacons Novum Organum iſt ein dieſem ſo et
was ahnlicher Verſuch. Allein ich. zweifle ſehr, ob
die Maurer, wenn ſie ſelbige auch iemahls beſeſ-—
ſen haben, ſie anjetzo noch bewahren, und nicht
verlohren haben, denn es ſind in neuern Zeiten
nur wenige Kunſte erſunden, und verſchiedene ver—

lohren gegangen.

Der Begriff den ich mir von einer ſolchen
Kunſt mache, iũ, daß es ſo etwas ſeyn muß, was
ſich auf alle Kunſte im Ganzen ohngefehr ſo anwen—
den laſſet, als die Algebra aur Rechnungen, als
durch deren Hulfe neue Reguln der Arithmetik ge—.
funden ſind, und noch erfunden werden konnen.

(14) Lobe rc.) Es ſcheint, als waren die
Maurer auf den Ruff ſowohl, als auf den Vortheil
ihrer Societat auſſerordentlich aufmerkſam, denn
ſie machen dies iu einer Haupt-Urſach, eine Kunſt
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nicht algemein zu machen, nur allein, damit ſie
denen die ſelbige beſitzen, deſto mehr Ehre bringe.
Ich glaube, was dieſen Fall anbetrift, ſo zeigen
ſie etwas zu viel Uchtung fuür ihre Societat, und
zu weuig fur den ubrigen Theil des Menſchenge—
ſchlechts.

(15) Kunſt Geheininiſſe zu bewahren) Was
fur eine Art Kunſt dies ijt, kann ich auf keine Weiſe
begreifen; doch muſſen die Maurer gewiß eine ſol—
che Kunſt beſitzen, denn, wenn gleich (wie ver—
ſchiedene behaupten) ſie ganz und gar keine Ge—
heimniſſe haben, ſo muß auch ſelbſt dies ein Ge—
heimniß ſeyn, welches, wenn es entdeckt wurde,
fie im hochſten Grade lacherlich machen wurde, und
derohalben erfordert die Geheimhaltung deſſelben
die groſſeſte Sorgfalt.

(16) Kunſt des Verwandelns) Was dieſes
bedeutet weiß ich nicht, wenn es nicht allenfalls
die Verwandlung der Mettalle iſt.

(17) Die Fahigkeit von Abrac) Hier bin
ich ganzlich in der Duntelheit.

(18) Allgemeine Sprache der Manrer) Die
Gelehrten aller Zeitalter, haben eine allgemeine
Sprache ſehr gewunſchet; es iſt eine Sache die
eher zu wunſchen, als zu hoffen iſt. Es ſcheint
aber, als ob die Maurer ſo etwas unter ſich ha—
ben; wenn es wahr iſt, ſo muthmaſſe ich, daß es
ſo etwas/iſt, wie Vorzeiten die Sprache der Pan
tominen unter den Romern, von welchen man
ſagt, daß ſie fahig waren ganze Reden bloß durch
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Zeichen ſo auszudrucken, daß Menſchen aller Na
tionen und Sprachen ſelbige begreifen konnten.

Ein Mann, welcher dieſe Kunſte und Kennt—
niſſe bat, iſt gewiß beneidenswerth, allein man
ſagt, daß alle Maurer ſich nicht in dieſen Fall be—
finden, denn ob ſie gleich dieſe Kunſte unter ſich
haben, und alle ein Recht darauf, und auch die
Gelegenheit ſie zu erlernen haben, ſo fehlet doch
vielen die Fahigkeit, und andern der Scharfſin ſie
zu erlangen. Jedennoch, daß was ich von ihren
Küunſten und Geheimniſſen zu wiſſen wunſche, iſt
die Kunſt gut und vollkommen zu werden, und ich
wunſchte, daß dies allen Menſchen mitgetheilt wur—
de, weil nichts wahrers ſeyn kann, als die lezte
ſchone Antwort, daß Menſchen nur deſto mehr eine
ander lieben, je beſſer ſie ſind. Die Tugend ſelbſt
hat ſchon ſo viel Reitze, das Herz deſſen der ſie ant
blickt zu entzucken.

Anmerkungen des Herausgebers.

Da wahrend der Minderijahrigkeit Heinrich VI.
eine Parlaments-Aete abgefaſſet wurde, vermoge
welcher die Logen und Zuſammenkimfte der Mau—
rer unterſagt und verboten wurden, ſo wurde es
wohl hier nicht ubel angebracht ſeyn, einige der
Umſtande anzufuhren, welche zu dem ſtrengen Edi:
ete Gelegenheit gaben.

Da der damahlige Regent, der Herzog von
Bedford, ſich zu der Zeit in Frankreich aufhielt, ſo
befand ſich die konigliche Gewalt in den Hunden
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eines Bruders Humphrey, Herzogs von Glouce—
ter, welcher dieſen zu Folge, Protector und Vor—
nund des Reichs benannt wurde. Die Sotge fur
ie Perſohn und Erziehung des jungen Konigs aber,
var Heinrich Beaufort, Biſchoff von Wincheſter,
em Onele des Herzogs, anvertrauet. Dieſer Bi—
choff war ein Mann von aroſſen Gaben, und hatte
iet Erfahrung; allein er war unternehmend, und
in gefahrlicher Menſch. Da er nun gerne die Re—
ierung an ſich geriſſen hatte, ſo hatte er beſtanr
ige Zwiſtigkeiten mit ſeinem Neffen den Protector,
iber welchen er auch wegen der Heftigkeit und rau—
jen Temperaments dieſes Prinzen vielen Vortheil
rhielt. So bald er mehrere Gewalt bekam, fieng
r auch an ſeinen Stolz zu zeigen, und es fehlete
jicht an Leuten, welche ſeinen Einfluß ſtets zu
ermehren geſchaftig waren.

IJn einem Parlemente, welches zu Weſtmune
ter den 17. Nov. 1423. gehalten wurde, wurde
efohlen und verordnet: „daß wenn irgend eine
zerſohn wegen hoch- oder klein Verrath (1) ange—
lagt ware, und mit Vorſaz aus dem Gefängniß
rache, um zu entwiſchen, ſo ſolte es angeſehen
derden, als ob er des klein Verraths ſchuldig ſey,
ind ſeine Guter Confiſeiret werden.,

Ohngefahr um die Zeit gab ein gewiſſer Be—
iente bey dem Lieutenant des Towers, Herrn
tobert Scott, aus Porckſhire geburtig, mit Na—

men

(1) Klein Verrath (petty trealon) iſt, wenn ein Knecht
ſeinen Herrn, eine Frau ihren Mann, oder ein
Prieſter oder Lahe ſeinen Biſchoff todtet.
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men William King an: wie Herr John Mortimer,
Vetter des verſtorbenen Eduard Mortimer Grafen
v March, der nachſte Cron Erbe, damals ein Ge—
fangener im Tower, ihm, Will. King, 10 Pf. St.
fich Kleider zu kaufen, nebſt einer zjahrlichen Pen
ſion von 40 Pf. St. angeboten, darneben noch ver—
ſprochen habe, thn in den Grafenſtand zu erheben,
ſo bald er ihm, Mortimern, zur Flucht behülflich
ſeyn wurde. Ferner, daß Mortimer geſagt habe,
er wolle, ſo bald er entwiſcht ware, 40000 Mann
auf die Beme bringen, und dem reichen Biſchoff
von Wincheſter, dem Herzog von Glouceſter und
mehrern die Kopfe abſchlagen laſſen. Dieſer Kerl
erboth ſich, dieſe ſeine Ausſage zu beſchworen.

Man machte kurze Zeit hierauf den Entwurf,
den Mortimer aus dem Wege zu raumen, und
eine Gelegenheit es bewerkſtelligen zu konnen
zeigte ſich gar bald, denn da er nehmlich eines Ta—
ges die Erlaubniß erhielt, auſſer dem Tower am
Strande ſpaßeren zu gehen, ſo ward er plotzlich
verfolgt, ergriffen, zuruckgebracht und angeklagt,
daß er aus dem Gefangniß gegangen, in der Ab—
ſicht zu entwiſchen. Er wurde vor Gericht geſtel—
let, Kings Auſſage angenommen, und er, nach
letztern Geſetze verurtheilt und enthauptet. Dieſe
Verurtheilung und Hinrichtung des Mortimers
verurſachte vieles Murren und Mißvergnugen un—
ter dem Volk, und es drohete offentlich den Urhe—
bern derſelben den Untergang. GSowol offentlich
als in beſondern Geſellſchaften fand man viele An—
zieigen und Nachrichten ausgeſtreuet, und man
hatte Urſach zu furchten, daß dieſe Guahrung von
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ibeln Folgen ſeyn mochte. Der ſtolze Pralat
vurde durch den erſtaunenden Fortgang dieſes all—
zemeinen Mißvergnugens ſehr beunruhiget, und
parete keine Muhe, ſowol ſeine Gewalt zu zeigen,
ils auch ſelbige auszuuben. Die Femdſchaft zwi—
chen den Biſchoff und ſeinen Neffen wuchs nun
ioch taglich, ſo daß endlich das Parlament ſeine
ſuthoritat zeigen mußte. Am letztem Tage des
Iprills 1425. kam daſſelbe zu Weſtmunſter zuſam—
nen. Die Bediente und Begleiter der Pairs die
ich dahin begaben, waren alle mit Stangen und
ſeulen bewafnet, und dieſer Umſtand brachte dem
parlamente den Beynahmen, das Knuttel-Parla—
nent, zuwege. Jn dieſer Sitzung nun wurden
iele Geſetze gemacht, und unter andern auch die
lete entworfen, die Geſellſchaft der Maurer zu
erſtohren, oder wenigſtens ihre Zuſammenkunfte
ind Verſammlungen zu verhuten. Da dieſe ihre
zuſammenkunfte aber ſehr heimlich gehalten wur—
en, ſo wird man ſich nicht wundern, daß ſie bie
lufmerkſamkeit des Pralaten auf ſich zogen, ſeine
Beſorgniſſe und Argwohn vermehreten, und ſei—
ien Unwillen ihnen aufs neue zuzog. Es wurde
edennoch dieſe Aete niemahls gegen ſie in Ausu—
vung gebracht, man machte auch keinen Verſuch
hre Verſammlungen zu ſtohren, denn der Biſchof,
vurde von der Verfolgung der Maurer durch eine
geſchichte abgehalten, die ihn ſelbſt etwas naher
xtraf.

Nachdem der Lord-Mayor am Tage Simon.
Jud. des Morgens von Weſtmunſter nach der
Stadt zuruckgekehret war, erhielt er von dem Her
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zog von GElouceſter einen ausdrucklichen Befehl
demſelben ſogleich anfzuwarten. Da er nun bey
der Aunkunft des Abgeordneten ſo eben an der Ta
fel ſaß, ſo antwortete er, daß er ſeiner Hoheit ſo—
gleich gehorſamen wolle, begab ſich auch ſogleich
zu denſelben. Der Herzoa befahl darauf ſeiner
Herrlichkeit, ſorgfaltig darauf Acht zu haben, daß
die Stadt in der folgenden Nacht gehorig bewa—
chet wurde, weil er vermuthete, daß der Biſchof
ſich bemuhen wurde, ſich derſelben mit Gewalt zu
bemachtigen, und daß man zu dem Ende dienſame
Mittel anwenden muſſe, ſeine Abſicht zu vereiteln.
Es wurde dieſer Befehl genau ausgefuühret, und
des andern Morgens um 9 Uhr verſuchte der Bi—
ſchof mit ſeinen Bedienten und Begleitern von der
Seite der Brucke in die Stadt zu dringen; ſie
wurden aber durch die Wachſamkeit der Burger
davon abgehalten, welche ſie denn, da ihre Abſich
ten ihnen vorhero bekannt waren, mit Gewalt zu—
rucktrieben. Dieſer unerwartete Widerſtand brachte
dieſen ſtolzen Praälaten ſo auf, daß er ſogleich einen
anſehnlichen Haufen Bogenſchutzen zuſammen
brachte, und ihnen befahl nebſt der Hulfe mehre—
rer Bewaineter ſich des Thores mit Gewalt zu be—
machtigen. Augenblicklich verichloſſen die Burger
ihre Laden, und verſammleten ſich in groſſer Menge
bey der Brucke, woſelbſt ohne Zweifel ein blutiger
Auftritt erfolgt ſeyn wurde, wenn nicht die zeitige
Darzwiſchenkunft, und das kluge Betragen des
Lord-Majors, und der Aldermanner alle Gewalt
ghatigkeiten hintertrieben, und aller Wahrſchein—
lichkeit nach ein groues Blutvergieſſen verhutet
hatte. Der Erzbiſchoff von Canterbury bemuhete
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ſich nebſt Petern Herzog von Coimbra, alteſten
Sohn des Konigs von Portugall, und verſchiede—
nen andern, die Wuth der beiden ſtreitenden Par—
theyen zu beſanftigen, und wo moglich ſie zu einer
Ausſohnung zu bewegen, allem es war vergebens;
kein Theil wollte nachgeben.

Sie ritten wohl 8 oder io mal von einem zum
andern, und thaten, weitern Gewaltthatigkeiten
vorzubeugen, alle nur erdenkliche Vorſchlage, ehe
ſie ihren Zweck erreichen, und beyde Partheyen
vergleichen konnten; endlich wurde an beyden Sei—
ten beſchloſſen, daß alle Feindſeeligkeiten aufho—
ren, und die Sache dem Ausſpruche des Herzogs
von Bedford ſollte uberlaſſen werden. Hierauf
wurde der Friede wieder hergeſtellt, und die Stadt
blieb vor das mal in Ruhe. Der Biſchoff verlohr
keine Zeit die Sache dem Herzog von Bedjord ſei—
ner Seits vorzuſtellen, und um es mit den beſten
Farben zu uberkleiſtern, ſchrieb er folgenden Brief
an denſeilben:

Hoher und machtiger Prinz,
nachſt einem, mein edler, und irrdiſcher

Gebieter!

Or„„Vch empfehle mich Jhrer Gnade von ganzem

„Herzen. Wenn Sie die Wohlfarth des Konigs
„unſers groſſen Herrn, das Wohl ſowol ſeiner
„KReiche Frankreich und England, als auch das Jh
„rige und aller der Jhrigen wunſchen, ſo eilen Sie
„hieher, denn bey meiner Treue, wenn ſie lange
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„azogern, ſo muſſen wir dies Land im Felde auf dat

„Spiel ſetzen, einen ſolchen Bruder haben Sie
„hier. Gott mache ihn zu einen guten Mann.

„Es iſt Jhrer Weißheit bekannt, wie das
„Wohl von Frankreich von der Wohlfarth Eng—
„lands abhangt. c. Die heilige Dreyeinigkeit be—
„wahre Sie. Geſchrieben in groſſer Eile, zu Lon
„don, am Allerheiligen Abend, den ziten Oet.
AiI42kdj.

von Jhren Knecht, ſo lange er lebet,

Henry Wincheſter.

Dieſer furchterliche Brief that die gehofte
Wurkung, und beſchleunigte die Ruckkunft des
Herzogs nach London, allwo ſelbiger denn auch am
ioten Jenner 1425. ankam. Den auiten Febr.
hielt er eine groſſe Rathsverſammlung zu St. Al—
bans, ſetzte ſelbige nochmals auf den 15ten Marz
zu Northampton an, den 2zten Jun. wurde ſie
aber zu Leiceſter gehalten.

Da nun auch die Prugel und Stangen verbo
then waren, ſo fuhreten dagegen die Begleiter
der Parlaments-Herren Schleudern, nebſt Stei—
nen und Bleykugeln bey ſich. Der Herzog von
Bedford wandte die ganze Authoritat des Parla
ments an, die ſich geauſſerten Zwiſtigkeiten wieder
beyzulegen, und allen fernern Gewaltthatigkeiten
zwiſchen ſeinem Bruder und dem Biſchoff von Win
cheſter vorzubeugen, er brachte auch dieſt zween
Nebenbuhler dahin, daß ſie vor dieſer Verſamm
lung verſprachen, allen Zank in Vergeſſenheit zu
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jegraben. Solchergeſtalt war nun der ſo lange
jewunſchte Friede zwiſchen dieſen beyden hohen
perſonen zu Stande gebracht—

Der Herjog von Glouceſter brachte unter an—
jern5 Beſchwerden gegen den Biſchoff, auch dieſe
nit vor das Parlament: daß er in ſeinem Briefe
an den Herzog von Bedford nach Frankreich ge—
chrieben) hinreichend ſeine boßhafte Abſicht, das
Volk zu verſammlen, und wieder den Reichsfrie—
en eine Rebellion unter dem Volke und der Na—
ion anzuzetteln, geauſſert hatte.

Die Antwort des Biſchofs auf dieſe Anklage
var, daß er niemalen die Abſicht gehabt, den Frie—
en der Nation zu ſtohren, oder einen Aufruhr zu
rregen, daß er aber an den Herzog von Bedford
zeſchrieben, er mochte ſeine Ruckreiſe beſchleuni—
zen, um die Zwiſtigkeiten beyzulegen, welche der
Ruhe des Reichs ſo nachtheilig waren. Er konne
iicht laugnen folgendes geſchrieben zu haben:
„Wenn ſie zogern, muſſen wir das Land im Felde
„auf das Spiel ſetzen, einen ſolchen Bruder ha—
„ben ſie hier;,„allein er habe dabey keine ihm
elbſt betreffende Abſicht gehabt, es bezoge ſiich nur
iuf die Aufwiegelung und meutereyahnliche Ver—
ammlung der Maurer, Zimmerleute, Ziegelbren—
ier und Pflaſterer, welche, da ſie durch die kurzliche
parlaments-Aete, wegen gar zu hohen Arbeits—
ohns eingeſchrankt worden waren, ſich aufruhri—
ſche Reden und Drohungen gegen gewiſſe Groue
atten verlauten laſſen, welche auf Aufruhr abzie
ſeten. Daß der Herzog von Glouceſter nicht ſeine
Bemuhung angewandt hatte, (wie er es in deſſen
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Platz wurde gethan haben,) ſolche geſetzwidrige
Verſammlungen zu unterdrucken; und daß er be—
furchtet hatte, der Konig und deſſen getreue Un—
terthanen wurden vielleicht, um ſie zu bandigen,
gegen ſie zu Felde ziehen muſſen; dieſes aber zu
verhuten, habe er an den Herzog von Bedford ge—
ſchrieben, und vornehmlich ihn erſucht heruber zu
kommen. Die Beſchuldigung des Biſchoffs gegen
die Maurer iſt ſo offenbar falſch, daß man der
Veurtheilungskraft der Leſer wenig zutrauen mußte,
wenn man es unternehmen wollte, Grunde zu deſ—
ſen Widerlegung beyzubringen. Hinreichend ſey
die Bemerkung, daß die Maurer allezeit ruhige
Leute und getreue Unterthanen geweſen ſind, daß
ſie Friede und Freundſchaft unter einander erreget,
die nutzlichen Kunſte befordert, die edelſten Grund—
ſatze in Ausubung gebracht, ſich aber nie in Staats—
oder Kirchen-Sachen gemiſchet, ſondcern ſich vol—
ler Ehrfurcht den Geſetzen und der Regierung des
Landes unterworfen, in welchen der himmel ihnen
ihr Looß beſchieden. Die unſchuldige Urſach aller
der Verfolgung und Vorwurfe die ſie erlitten ha—
ben, iſt bloß die Verſchwiegenheit welche ſie beob—
achten; die Verſchwiegenheit iſt in Ruckſicht auf
das burgerliche Leben eine Tugend die nicht alleiu
weſentlich, ſondern unumganglich nothwendig iſt.
Die konigliche Kunſt lehret uns ſowol die Treue
gegen das uns Anvertrauete, als Klugheit und
Beſcheidenheit in unſerer Auffuhrung; und unſere
Geheimniſſe ſind weder der Religion, noch den
yfflichten guter unterthanen zuwider, ſie widerſpre
chen auch auf keinerlen Weiſe irgend einem Geſetze,
es ſey gottlich oder menſchlich.

Es
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Es iſt wahrſcheinlich, daß der Pralat da er

ieſe Beſchuldigung gegen die Bruder vorbrachte,
ein Abſehen auf den Lord-Mayor, die Alderman—
jier und Gemeinen von London gerichtet hatte,
ind daß dieſes eigentlich die Maurer waren, die
r verderben wollte. Der Herzog von Gloutceſter
rhielt nunmehro wieder als Beſchutzer des Reichs
ie oberſte Gewalt; Vollziehung der Geſetze, und
berhaupt alles, was zur weltlichen Regierung ge
oret, war in ihm vereiniget, und dies war ein
lucklicher Umſtand fur die Maurer, welche nicht
llein falſchlich angeklaget, ſondern auch nieder—
rachtiger Weiſe verlaumdet, und der Vorrechte,
ch iu ihrer gemeinſchaftlichen Belehrung und
zeſſerung zu verſammlen, durch eme harte
jarlaments-Aete beraubet waren, und zwar bloß
urch den machtigen Einfluß des Biſchoffs von
vincheſter und ſeiner Anhanger. Der Herzog von
zloueeſter begunſtigte vorzuglich die Maurer in die
m eritiſchen Zeitpunete, denn es war ihm be—
innt, daß die Beichuldigungen die ihnen zur Laſt
elegt wurden falſch waren; er beſchutzte ſie nicht
llein, ſondern ſchob den Vorwurf des Aufruhrs,
ufwiegelung und der Verratheren von ihnen auf
en Biſchoff und ſeine Anhanger, als welche die
rſten geweſen waren, die dffentliche Ruhe zu
hren, und burgerlichen Zwiſt in erregen.

Man ſagt von dieſen Prinzen, daß er eine ae—
hrtere Erziehung genoſſen habe, wie zu der Zeit
brauchlich war; daß er die erſte offentliche Bi—
iothek angelegt, und ein groſſer Beſchutzer der
elehrten geweſen ſey. Eine ſolche ehrwurdige
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Geſellſchaft als die der Maurer, muſte nothwen—
dig ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, und wenn
unſere Nachrichten richtig ſind, ſo darf man glau
ben, daß er in den Orden aufgenommen wurde,
und daß er bey der Aufnahme Konigs Henrich VI.
Anno 1442. zugegen geweſen.

Da nun der Biſchoff von Wincheſter uberzettgt
war, daß ſeine Handlungen ſich auf keine Weiſe
in Ruckſicht auf die Geſen des Landes rechtfertigen
lieſſen, ſo vermochte er den Konig, durch Ver—
mittelung des Parlaments, (welches hauptſachlich
durch ſeine Reichthumer geblendet wurde) dahm,
daß er ihm einen Pardon-Brief, wegen aller Ver—
gehungen deren er ſich je ſchuldig gemacht, aue—
fertigen ließ; und dieſes wider alle die Statute
und Aeten die ſich darauf benehen. Funf Jahre
nachhero wuſte er ſich einen andern Pardon unter
dem groſſen Siegel zu erſchleichen, worinn er we—
gen aller Vergehungen vom Anfang der Welt bis
auf den 26ten Jul. 1437. frey geſprochen wurde.

Allein ohngeachtet aller dieſer Vorſicht des
Cardinals, ſetzte der Heriog von Glouceſter 1442.
eine Anklage aus verſchiedenen Artieuln beſtehend
gegen ihn auf, uberreichte ſelbige mit eigner Hand
dem Konige, und verlangte, daß ſeinen Verbre—
chen gemaß gegen ihm mochte verfahren werden.

Der Konig ubergab dieſe Sache dem Rathe
zur Unterſuchung, allein da dieſer faſt aus lauter
Geiſtlichen beſtand, ſo begunſtigten ſie den Cardi—
nal. Ermudet durch das lange Zogern und wider—
rechtliche Verfahren der Richter, ließ der Herzog
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ndlich die Klage liegen, und der Cardinal kam
zlucklich daron. Da nun nichts den Haß, welchen
r gegen den Herzog hegete, mildern konnte, ſo
ntſchloß er ſich einen Mann zu verd rben, deſſen
popularitat ihm ſchadlich ſeyn konnte, und deſſen
Ahndung er ſo viele Urſach zu furchten hatte. Der
herzog hatte ſich allezert eifrig denen Maaßreguln
viderſetzet, welche wider das gememe Beſte wa—
en; ſowol durch ſeine Klugheit, wie auch durch
zas Auſehen was ihm ſeine Geburth und Rang gab,
atte er ſich allezeit der abſoluten uneingeſchränk—
en Gewalt in der Perſon des Konigs widerſetzet;
Ries ſetzte Wincheſter in den Stand ſich viele An—
anger zu verſchaffen, welche er denn auch leicht
ahin brachte, das ihrige zum Verderben dieſer
prinzen beyzutragen.

Die Gemahlin des Herzogs, eine Tochter Re—
zinalds, Lord Cobham, wurde des Laſters der
zZauberey beſchuldiget, und man gab vor, daß
man bey ihr das Bildniß des Konigs von Wachs
zefuniden, welches ſie nebſt ihren Gehulfen den
Roger Volingbroke eines Geiſtlichen, und Mar—
zery Jordan, auf eine magiſche Art vor einem ſchwa
hen Feuer geſchmolzen, um dadurch die Starke
und das Vermogen Henrichs auf eben ſolche un—
nerkliche Weiſe zu ſchwachen. Die Anklage war
zut ausgeſennen die ſchwache und leichtglaubige
Seele des Konigs zu hintergehen, und in einem
inwiſſenden Zeitalter Glauben zu finden.

Die Herzogin ward mit ihren Gehulfen vor
Gericht gefordert, und alle wurden ſchuldig erkla
ret; die Herzogin wurde verurtheilt drey Tage in
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vondon uffentlich Buſſe zu thun, und darauf Le—
benslang im Kerker zu bleiben, die andern aber
wurden hingerichtet. Der Herzog, durch dieſe ſei—
ner Gemahlin erwieſenen Mißhandlung auſſerſt
aufgebracht, that zwar gegen dieſes ſchandliche und
verabſcheuungswurdige Verfahren allen Wider—
ſtand der nur zu erdenken war, allein es ſchlug zu
ſeinen eignen Verderben aus. Um nun den Plan
ihn zu ermorden, welchen ſeine Feinde entworfen
hatten, ausfuhren zu konnen, wurde 1447 zu St.
Edmondsbury ein Parlament zuſammen berufen;
hier hoften ſie ihn nehmlich ganz in ihrer Gewalt
zu haben. So bald er nur erſchien, wurde er
auch ſchon am 2ten Tage der Sitzung der Verra—
therey wegen angeklaat und ins Gefangniß gewor
fen, in welchen man ihm Tages darauf ſchandlich
ermordet fand. Man gab zwar vor, er wäre eines
naturlichen Todes geſtorben, und ſein Korper, wel—
cher offentlich ausgeſtellt wurde, zeigte nicht die
mindeſten Zeichen der an ihm verubten Gewaltthä—
tigkeit, allein kem Menſch zweifelte, daß er nicht
der Wuth ſeiner Feinde zum Opfer hatte dienen
muſſſen. Funfe ſeier Bediente wurden angeklagt,
nais ob ſie ihm in ſeinen verrätheriſchen Unterneh—
mungen beygeſtanden, und darauf verurtheilt, erſt
gehangen, darauf lebendig wieder abgeſchnitten
und geviertheilt zu werden. GSie wurden auch
wurklich gehangen, noch lebend herunter genom—
men, nackend ausgezogen, und mit einem Meſſer
bezeichnet geviertheilt zu werden, als der Marquis
von Suffolk ihren Pardon hervoriog, und ihr Le—
ben rettete; die allerbarbariſchſte Gnade die ſich
nur erdenken laſſet.

So
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So ſiel dieſer groſſe Prinz, der Herzog von

zlonceſter; ſein Tod wurde im ganzen Konigreiche
urchgangig beklaget; ſchon lange hatte er ſich den
unahmen des Guten erworben, und verdiente
enſelben auch. Er liebte ſein Vaterland, war
in Freund aller Rechtſchaffnen, ein Beſchutzer der
Raurer, ein Gonner der Gelehrten, und Auf—
auntrer jeder der Nachwelt wurdigen nutzlichen
Zache.

Sein verharteter Verfolger, der ſcheinheilige
ziſchoff, von Gewiſſensbiſſen gequalt, uberlebte
hn kaum um zween Monathe; Er ſank, nach
inem langen Leben, daß er mit Falſchheit und
legliſt bezeichnet hatte, in Vergeſſenheit, und alle
Borempfindungen der gottlichen Rache marterten
hn. Die Gottloſigkeit ſeines Lebens, und ſein
liedriger und unmannlicher Tod, wird allezeit ein
Kkiegel gegen alle das Gute ſeyn, was zu ſeiner
Fechtfertigung allenfalls noch zu ſagen ware, und
velches er wahrend ſeines Lebens ausgeubet. Auch
onnte das Gute, was ſein nachgelaßner groſſer
Reichthum noch unach ſeinem Tode ſtiftete, dieſes
iicht erſetzen.

Man horte in denen letzten Augenblicken ſei—
ijes Lebens noch folgende Worte von ihm: „Wie
„ſoll ich ſterden! ich, der ich ſo vielen Reichthum
„beſitze? Konnte das Konigreich mein Leben ret—
„ten, ſo bin ich durch meine Staatsklugheit imn
„Stande es zu bewerkſtelligen, oder durch Geld es
„zu erkaufen. Laſſet ſich der Tod denn nicht beſte—
„chen! und vermag das Gold denn nicht alles!/

Der
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Der unnachahmliche Shakespear, nachdem

er das ſcheußliche Bild der Verzweiflung und des
gemarterten Gewiſſens des Cardinals geſchildert,
fuhrt den Konig Henrich zu ihm, der ihm dieſe
ſcharfe und beiſſende Worte ſagt:

Lord Cardinal! hoffeſt du auf die Gnade
des Himmels, ſo hebe die Hand auf, gieb
ein Zeichen dieſer Erwartung. Er
ſtirbt, und macht kein Zeichen.

Henr. VI. Act. 3.

„Das Angedenken des Boſen wird vergehen, allein
„des ungerecht Verfolgten wird man ſich ewig er—
„innern.,„

Nachdem ich nun dergeſtalt bemuhet geweſen
bin, die Umſtande welche zu der Acte des Parla—
ments (Lie wahrend der Minderjahrigkeit des Ko—
nias abgefaſſet wurde) die Gelegenheit gaben, an
zufuhren, ſo will ich nun fortfahren, das urtheul
zu zeigen, was der Richter Loke daruber fallet.

„Alle Statute worauf ſich dieſe Acte beziehet,
„die vor derſelben abgefaſſet ſind und die Hand—
„werker betreffen, ſind ohngefehr um das Jahr
„i562 aufgehoben worden; hiedurch iſt nun ſchon
„die Urſach und der Zweck warum ſie gemacht wurde
„verſchwunden, folglich die Aete entkraftet, denn
„Ceſſante ratione Legis, ceſſat ipſa Lex. Und wenn
„die uebertretung dieſes Geſetzes der Felonie gleich
„geachtet wurde, ſo war es nur ſo lange, als dieſe
„Zuſammenkunfte und Verſammlungen dem guten
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Fortgange und Aufrechterhaltung der Statute der
Handwerker zuwider waren, welches aber jetzo
nicht angefuhret werden kann, da ſie aufagehoben
find. Derohalben muß auch dieſes aus denen Jn—
ſtructionen der Friedensrichter ausgeſtrichen wer—
den. Inltit. Part. 3. Fo. 19.

Aus obiger Meynung erhellet alſo, daß dieſe
lete, ob ſie gleich nicht ausdrucklich aufgehoben
vorden, dennoch gegenwartig nicht mehr von Gul—
igkeit ſeyn kann. Die Maurer konnen ruhig fort—
ahren ihre Verſammlungen iu halten, und ihre
ßeheimniſſe ſo lange fortpflanzen, als ihr Betra—
zen den Grundſatzen, zu welchen ſie ſich bekennen,
ntſpricht, und ſie zu dem Schutz der Regierung
erechtiget. Jn dieſem Lande iſt die Maurerey zu
ehr bekannt, als daß ſie der Geſetzgebenden Macht
rgend einen Verdacht erwecken ſollte. Die vor—
iehmſten Perſonen haben der Societat vorgeſtan—
en, und unter ihrer glucklichen Regierung hat ſie
u verſchiedenen Zeiten ſich viele Gonner und Be—
chutzer, beides hohe und edle Perſonen erworben.
ks wurde derohalben ungereimt ſeyn, wenn man
ich einbildete, daß je auch nur irgend ein Verſuch
jemacht werden durfte, den Frieden und die Har—
nonie einer Soeietat zu unterbrechen, die ſo wahr—
zaftig ſchatzbar iſt, und ſo ſehr geachtet wird. Und
iun bitte ich um die Erlaubniß, auch einige An—
nerkungen uber das Manuſecript beyrubringen,
velches der Herr Locke ſo getreulich eopiiret hat,
ind welches ſeine Aufmerkſamkeit ſo ſehr an ſich
u ziehen ſchien, daß er es mit vielen artigen und
jutzlichen Erlauterungen bereicherte. Seine Muth
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maaſſung, als ob es das Verhor eines Bruders,
in Gegenwart des Konigs gehalten, ware, iſt ge
grundet.

Die ſtrenge Aete, welche zu der Zeit gegen die
Bruderſchaft abgefaſſet wurde, und der Haß des
Viſchoffs von Wincheſter und ſeiner Anhanger ge—
gen die Maurer verurſachte, daß dieſer Prinz bey
reifern Jahren eine genaue Kenntniß von der Art
des Jnſtituts der Maurer zu haben wunſchte, wel—
ches denn auch glucklicher Weiſe demſelben ſeine
Gunſt erwarb, und ſemen Schutz gewann. Hat—
ten nicht die Unruhen und die buürgerlichen Zwiſtig
keiten, welche ſich in dem Koniareiche wahrend ſei—
ner Regierung zeigten, die ganze Aufmerkſamkeit
der Regierung beſchaftigt erhalten, ſo iſt es mehr
als wahrſcheinlich, daß diefe Aete durch Vorſprache
des Herzogs von Glouceſter wieder wurde aufgeho
ben ſeyn, denn ſeine Zuneigung gegen die Socie—
tat war, wie wir bereits bemerkt haben zu ſichtbatr
und zu augenſcheinlich.

Bemerkungen uber obige Fragen, und
des Herrn Locke Noten.

(3) was mag es ſeyn?) Herr Locke bemerkt
in ſeiner Note, die Antwort ſey, der Maurerey,
viel naturliche mathematiſche und mechantſche
Kenntniſſe zuzuſchreiben; daß ferner die Maurer vor
gaben vieles davon die ubrigen Menſchen gelehret
zn haben, und einen Theil derſelben noch zu ver
hehlen. Die den Menſchen mitgetheilte Kennt—
niſſe ſind beſonders in einer andern Antwort auf
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eine folgende Frage benannt, ſo wie auch die, wel—
che ſie aus weiſen Abſichten zuruck gehalten haben.
In dieſer Antwort hatte auch die Moralitat mit
angefuhret werden können, da ſie nehmlich emen
Haupttheil des maureriſchen Syſtems ausmacht,
da alle von den Maurern angenommne Charactere,
Figuren und Sinnbilder emen moraliſchen Zweck
haben, und nur daiu dienen, die Ausubung der
Tugend einzuſcharfen.

(q wo entſtand ſie?) Lockens Anmerkung
Bey dieſer Frage, daß die Maurer glaubten, als
ob vor Adam Menſchen in Oſten geweſen, iſt in
der That nur eine bloſſe Muthmaſſung. Viele ge—
lehrte Schriftſteller mogen dieſes behaupten, allein
die Maurer wiſſen was es ſagen will: die Maure—
rey habe in Oſten ihren Anfang genommen und
ſich weſtlich verbreitet, ohne zu den Prae-Adamiten
rthre Zuflucht zu nehmen. Oſten und Weſten ſind
Ausdrucke, die der Maurerey beſonders eigen ſind,
und maureriſch gebraucht, ſind ſie nur Maurern
verſtandlich, da fie fich auf gewiſſe unter ihnen feſt—
geſetzte Gebrauche beziehen.

(7) wie kam ſie nach England?) Pytha—
goras war ordentlich in die Societat der Maurer
aufgenommen worden, da er nun in den Geheim—
niſſen der Kunſt wohl unterrichtet war, und ſehr
augenommen hatte, ſo pflanzte er die Grundſatze
des Ordens auch in andere Gegenden, in die er
nachhero reiſete, fort. Die Annalen der Bruder—
ſchaft lehren uns, daß die Gebraäuche und Sitten
der Maurer, allezeit mit denen der alten Egyptier
ubereinkommen, als welchen ſie ſehr ahnlich ünd.

Die
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Dieſe Philoſophen, welche ihre Geheimniſſe nicht
den gemeinen Haufen mittheilen wollten, verſteck—
ten ihre beſondern Lehren und Grundſatze, die Art
ihrer neuern Verfaſſung, unter Hieroglyphen, und
druckten die Begriffe, die ſie ſich davon machten,
durch Zeichen und Sinnbilder aus, welche ſie nur
bloß ihren Magis mittheileten, und dieſe waren
durch einen Eid gebunden ſie nie zu entdecken.
Dahero entſtand das pythagoriſche Syſtem, und
viel andere ahnliche Sachen, neueren Urſprungs.

Dieſe Methode, erhabene Wahrheiten und
wichtige Kenntniſſe durch Allegorien einzupragen,
ſicherte ſie, daß ſelbige nicht einem jeden unauf
merkſamen und unvorbereiteten Neuling zu Theil
wurden, von welchen ſie nie waren wahrhaft ge—
ſchatzt worden. Ein ahnlicher Gebrauch herrſchet
noch unter einigen der oſtlichen Volker.

(io. 11) Entdecken die Maurer ihre Kunſte
andern?) Die Kunſte, welche die Maurer offent—
lich gelehret haben, ſind hier angezeiget. Es ſcheint
als habe ſich der gelehrte Notenmacher gewundert,
daß die Religion mit unter die Kunſte gezahlet wor
den, welche die Bruderſchaft verbreitet hat. Die
Maurer haben von je her den Jnhalt deſſen, wozu
ſie ſich bekannten gemaß, dem moraliſchen Geſetz,
den groſſeſten Gehorſam bewieſen, und haben die
Vorſchriiten deſſelben allen ihren Nachfolgern mit
nachdrucklicher Starke eingefloſſet. Die Lehre von
einem Gott, dem Schopfer und Erhalter des
Weltgebaudes, iſt von je her von ihnen geglaubet
worden. Der Einfluß, welchen dieſe Lehre auf das
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Betragen der Bruderſchaft dieſe ganze lange Zeit
jehabt hat, iſt bekannt.

Nachdem der Fortgang der Wiſſenſchaften und
hhiloſophie, welcher die Offenbahrung zu Hüulfe
am, vieles von dem alten Aberglauben verdrun—
jen hatte, und die Seelen der Menſchen durch die
krkenntniß des wahren Gottes und der heiligen
ßeheimniſſe des chriſtlichen Glaubens erleuchtete,
o pflichteten auch die Maurer derſelben bey, und
ifrig ergriffen ſie alle Maaßrequln, welche dazu
ienen konnten, eine ſo heilige Religion, wodurch
ie Menſchen ſo wahrhaftig glucklich ſeyn konnten,
u befordern. Jn jenen Gegenden aber, welche
as Evangelium nicht erreichte, und in welche das
chriſtenthum ſeine Schonheiten nicht verbreitete,
olgten die Maurer allezeit der allgememen, nehm—
ich der naturlichen Religion. Sie bemuhen ſich
jehmlich gute und rechtſchaffne Manner zu ſeyn,
urch welchen Nahmen oder Benennung ſie auch
onſt unterſchieden ſeyn mogen. Jn allen ihren
herſammlungen wird eine getreue Befolgung der
ſteligion des Landes in welchen ſie wohnen, (tn ſo
ern es nehmlich mit denen Grundreguln der Mau—
erey ubereinkommt, und dieſen nicht widerſpricht)
rnſtlich angeprieſen. Dieſe allgemeine Gleichfor—
nigkeit (aller beſondern Meynungen der Menſchen
hngeachtet) befordert den edlen Zweck, wahre
reundſchaft unter den Menſchen zu erregen, und
ſt eine Kunſt, welche wenige zu lernen, noch we—
igere aber zu lehren geſchickt ſind.

(13) Wwoher konnen die Maurer mehr leh
en als andre Menſchen?) Aus der Antwort er
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hellet, daß da die Maurer mehr Gelegenheit ihre
Naturgaben auszubilden haben, ſie folglich auch
dadurch beſſer geſchickt werden andre zu lehren. Lo—
ckens Bemerkung uber die Kunſt neue Kunſte zu
erſfinden iſt ſehr vernunftig und ſeine Erklarung
recht. Die Brüuderſchaft hat von je her das Stu—
dium der Kunſte zu thren Hauptzweck aemacht, in
ihren Verſammlungen ſind ſchwere und wichtige
Theorien getreulich erklaret und unterſuchet, neue
Entdeckungen vorgezeiget, und die bereits bekann—
ten genauer erlautert worden.

Die verſchiedene feſtgeſetzte Grade, und die
ſtuffenweiſe Zunahme an Kenntniſſen, denebſt der

Regulmaſſigkeit, welche ſich in dem ganzen Umfange
ihrer Verfaſſung zeigt, iſt ein handgreiflicher Be—
weis davon. Diejenigen, welche zu den Geheim—
niſſen der Kunſt eingeweihet'worden ſind, entdecken
bald, daß die Maurer die Kunſt beſitzen neue Kün—
ſte zu erfinden, und zu dieſer Wiſſenſchaft gelan
gen ſie ſtuffenweiſe durch Unterricht und Umgang
mit Leuten von Genie und Geſchicklichkeit.

(14) was verheelen die Maurer?) Die
Antwort heißt: Die Kunſt neue Kunſte zu erfinden,
und diefes zu ihren eignen Lobe und Nutzen; und
darauſ beſchreibt ſie beſonders die verſchiedenen
Kunſte, welche ſie ſorgfaltig verheelen. Lockens
Anmerkung, als ob dieſes zu viel Achtung fur die
Sorietat, und zu wenig fur die ubrigen Menſchen
zeige, iſt faſt zu hart, da er vorher ſelbſt geſagt
hat, daß man der Welt daß, was nicht von allge—
memen und wirklichen Nutzen ſey, verbergen kon—
ne; und dieſes, damit wenn es etwa zu ublen
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Zwecken gebraucht wurde, es der Societat ſelbſt
nicht von nachtheiligen Folgen ware.

Durch das Wort Lob, wird hier nur Ehre
und Achtung verſtanden, als zu welchen die Mau—
rer allezeit berechtiget waren; und dieſes war ih—
nen nothwendig, die weiſen Lehren des Juſtituts
fortzupflanzen, und zu verbreiten. Jhre Treue
hat ſie allezeit zur Achtung berechtiget, und die
Rechtſchaffenheit ihrer Sitten hat alezeit Vereh—
rung verdient. Herr Locke hat verſchiedene arti—
ge Anmerkungen uber die Antwort dieſer Frage
gemacht.

Daß er aber die Kenntniß von Abrae betreffend
ganz in der Dunkelheit iſt, ſetzet mich in keine
Verwunderung, ich wurde mich wundern, wenn
er es nicht ware. Abrac iſt eine Abkurzung des
Wortes Abracadabra; in denen Zeiten der Unwiſ—
ſenheit und des Aberglaubens hatte dieſes Wort
eine magiſche Bedeutung, und wurde auf eine den
Maurern eigene Art geſchrieben. Die Erkläarung
deſſelben aber iſt verlohren. Unſer beruhmte An—
notator bat die Kunſt der Maurer, Wunderwerke
zu verrichten, und zukunftige Dinge vorher zu ſa—
gen nicht bemerkt. Die Aſtrologie wurde als eine
Kunſt angeſehen, die ihren Schutz verdiente, und
die guten Folgen, welche das Studium dieſer Kunſt
hatte, mag es rechtfertigen, daß die Maurer dieſe
Teuſcherey beforderten. Die alten Philoſophen leg—
ten ſich mit unermudeten Fleiß auf die Kenntniß der
Aſpeeten, der Groſſen, Entfernungen, Bewegung,
und Revolution der himmliſchen Korper; und aus
den Entdeckungen die ſie machten, glaubten ſie

H 2 kunf



kunftige Dinge vorher ſagen zu konnen, und die
Geheimniſſe der Vorſehung zu entfalten: Hiedurch
wurde dieies Studium in einiger Zeit eine ordent—
liche Wiſſenſchaft, und unter andre Kunſte der
Maurer mit aufgenommen.

Man muß es bekennen, daß das Studium der
Aſtrologie (ſo vergebens und thoricht ſie auch im—
mer ſeyn mag) doch eben dadurch den Menſchen
auſſerordentlich wichtig geworden iſt, daß ſie die
Aſtronomie, und das Studium derſelben erleich—
tert hat. Die eitle Hofnung, die Schickſale der
Menſchen und den Erfolg ihrer Unternehmungen
zu ſagen, war in allen Landern eine der ſtarkſten
Triebfedern, ſie zu einer aufmerkſamen Betrachtung
der himmliſchen Korper zu bewegen; dahero lernten
ſie die Zeit richtig abzumeſſen, die Daner der
Jgahrszeiten beſtimmen, und die Geſchafte des Land
baues darnach zu ordnen.

(i9) wollt ihr mich dieſe Kunſte lehren?)
Aus der Antwort auf dieſe Frage ſehen wir die no—
thigen Eigenſchaften eines Candidaten zur Maure—
rey: einen guten Character, und fahigen Kopf.

(20) Können alle Maurer mehr als andre
Menſchen?) Aus der Antwort erhellet, daß die
Maurer mehr und beſſere Gelegenheit wie andre
Menſchen haben,, in nutzbaren Kenntniſſen zuiu
nehmen.

(21) Sind die Maurer beßre Menſchen?)
Man muß hiedurch nicht verſtehen, als ob alle
Maurer in ihrem Leben und Wandel tugendhafter
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wie alle andre Menſchen waren; allein dies iſt eine
ausgemachte Sache, daß eine genaue Befolgung
der Reguln des Ordens ſie zu weit beſſern Men—
ſchen macht, als ſie ſonſt auſſer demſelben ſeyn
wurden.

(22) Lieben die Maurer einander ſo herz
lich?) Die Antwort auf dieſe Frage iſt wahrhaftig
edel und vernunftmaſſig, es merkt dies auch Locke an.
Durch die Antworten auf die 3 letzten Fragen iſt
die Maurerey gegen alle Einwurfe und Sophiſterey
gerechtfertiget, die Vortrefflichkeit derſelben erwie—
ſen, und jeder Tadel, welchen man von den Ver—
gehungen einiger hernehmen konnte, ganzlich
aus dem Wege geraumet.

Es kann unter uns kein boſer Menſch aufge—
nommen werden, falls er bereits als ein ſolcher
bekannt iſt; ſollten aber die Bruder betrogen wor—
den ſeyn, und ihn unverſehens aufgenommen ha—
ben, ſo gehet unſer Bemuhen dahin ihn zu beſſern;
und es bleibt allemal gewiß, daß dadurch, daß er
ein Maurer iſt, er auch ein beſſerer Unterthan, und
ein nutzlicher Mitglied des Staats ſeyn wird. Ueber
haupt, verdienen Lockens Bemerkungen uber dieſes
alte Manuſeript eine ernſtliche und ſorgfaltige Un
terſuchung, und es iſt kein Zweifel, daß die gun—
ſtige Meynung, welche er vor ſeiner Aufnahme von
der Brudorſchaft hegete, ſich nicht nach derſelben
noch ſollte vermehret haben.

unter allen obenbenannten Kunſten der Mau
rer, zeichnet ſich die Verſchwiegenheit vorzuglich
ans. Verſchwiegenheit iſt eine Probe der Weis—
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heit, und in denen verſchiedenen Zufallen des
menſchlichen Lebens, iſt ſie von der auſſerſten Wich—
tigkeit.

Die Heilige ſowol, als die Profan-Geſchichte,
hat ſie fur eine Kunſt von unſchatzbaren Werth er—
klaret; ja ſeloſt der Gottheit iſt ſie angenehm, ſie,
die (indem ſie uns die Geheimniſſe der Vorſehung
verbirget) uns das glanzende Beyſpiel giebt, daß
die Weiſeſten der Menſchen nicht in die Geheim—
niſſe des himmels dringen, noch heute errathen
konnen, was Morgen geſchehen wird. Jch konnte
hier viel Beyſpiele aus der Geſchichte beybringen,
wie ſehr die Alten dieſe Kunſt verehreten. Zur
Unterhaltung der Leſer will ich doch nur einige her—
ſetzen: Plinius erzahlet uns, daß man den Anaxar—
chus in der Abſicht in das Gefangniß geſetzt hatte,
um ein gewiſſes ihn anvertrauetes Geheimniß von
ihm zu erpreſſen. Er, welcher befurchtete, daß
man ihn vielleicht durch die Heftigkeit der Rartern
zu der Entdecktung deſſelben zwingen konnte, biß
ſlch die Zunge in der Mitte ab, und warf ſie den
Nicoereon, den Tyrannen von Cypern ins Ge—
ſicht. Keine Martern konnten die Be—
diente des Planeus dahin bringen, die Geheimniſſe
ihres Herrn zu verrathen, mit aller nur moglichen
Standhaftigkeit ertrugen ſie jede Pein, und blie—
ben ſtandhaft und ihrer Pflicht getreu, bis der Tod
ihrem Leiden ein Ende machte. Die Athenien—
ſer erzieigten einer Statue von Kupfer, gottliche
Ehre; ſie ſtellte die Verſchwiegenheit vor, und
hatte keine Zunge. Die Eayptier, beteten den
Harpoerates, den Gott der Verſchwiegenheit an,
er wurde allezert mit dem Finger auf den Mund
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vorgeſtellet. Die Romer hatten qleichfalls
ihre Gottin der Verſchwiegenheit, deren Nahme
Angerona war, und welcher ſie auch opferten.
Kurz, die Menge der Beweiſe welche wir anzufuh—
ren hatten, daß ſchon in den fruheſten Zetten der
Welt dieſe Tugend auſſerordentlich geſchatzet wurde,
wurde den Plan dieſes Werks weit uber das vor—
geſetzte Maaß ausdehnen.

Hinreichend ſey es noch zu bemerken, daß Ly—
eurgus, der beruhmte Geſetzgeber, ſowol als Py—
thagoras, der groſſe Gelehrte, dieſe Tugend vor—
zuglich anprieſen. Vorzuglich der letzte, welcher
ſeine Schuler ganzer 7 Jahre ſchweigen ließ, da—
mit ſie die ſchatzbaren Lehren, die er ihnen mitthei—
len wollte, lernen mochten; und hiedurch zeigte
man, daß die Verſchwiegenheit die ſchonſte und
edelſte Kunſt ſey.

Jch will meine Anmerkungen mit einer ſo un
terhaltenden, als lehrreichen Geſchichte beſchlieſ
ſen; ein romiſcher Geſchichtſchreiber erzahlt ſie,
und ich werde ſie ihrer ganzen Lange nach herſetzen.

Der romiſche Senat hatte befohlen, daß wah—
rend der im Senathauſe zu haltenden Verſamm—
lungen, die Senatoren ein jeder fur ſich die Er—
laubniß haben ſollte, ſeinen Sohn mitzubringen,
allein dieſe ſollten, wenn es die Gelegenhert erfor—
derte, abtreten. Jedoch war dieſe Erlaubniß nicht
allgemein, ſondern ſchrankte ſich bloß auf die Sohne
der Edeln ein, weil dieſe von ihrer Kindheit an
in der Tugend der Verſchwiegenheit geubet wur—
den, und derohalben in ihren reifern Jahren ge—
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ſchickt waren, die allerwichtigſte Regierungsge—
ſchafte mit Treue und Weisheit zu verrichten.

Von ohngefehr trug es ſich um dieſe Zeit zu,
daß der Senat, wegen einer auſſerſt wichtigen Sa—
che zuſammen kam, und da dieſelbe eine reife Ue—
berleagung erforderte, ſo wurden ſie dadurch etwas
langer bey einander zu bleiben gezwungen, muſten
jedoch den zu faſſenden Schluß bis auf den folgen—
den Tag verſchieben.

Wahrend deſſen aber verbanden ſich alle Ge—
natoren, die Sache, woruber berathſchlaget worden
war, auſſerſt geheim zu halten. Unter andern
Sohnen der Edeln, welche zugegen geweſen wa—
ren, befand ſich nun auch der Sohn des ernſten Pa—
pyrus, aus einer ſehr beruhmten und glanzenden
Familie; dieſer junge Papyrus wurde ſeines Ge—
nies ſowol, als auch der Klugheit wegen die in
ſeinem Betragen herrſchte, merkwurdig. Bey.
ſeiner Zuhauſekunft fand er, daß ſeine Mutter auf—
ſerordentlich neugierig war, die Urſach zu wiſſen,
welche die Senatoren ſo lange uber die gewohnliche
Zeit der Berathſchlagungen aufgehalten hatte; ſie
lag ihn ſehr an, ihr das was vorgenommen wor
den, uzu erzahlen.

Der edle und tugendhafte Jungling ſagte ihr,
daß es eine Sarhe ware, die, weil er auf die fever—
lichſte Art zur Verſchwiegenheit verbunden ware,
er ihr nicht ſagen durfte. Sie aber, da ſie dies
horte, drang nur deſto heftiger in ihm, und ihre
Fragen vermehrten ſich. Ahre Neugier wollte be—
friediget ſeyn, alle Ausfluchte waren vergebens.

Gie



Gie war anfanglich bemuhet das Geheimuiß durch
glatte Worte und Verſprechungen aus ihm heraus—
zulocken, allein wie ſie fand daß ihre Verſuche ver—
gebens waren, ſo nahm ſie zu ſtrengen Mitteln
ihre Zuflucht, und waudte nicht allein heftige Dro—
hungen, ſondern auch Schlage an. GSie zweifeite
nicht, daß ſie das mit Gewalt von thm erfahren
wurde, was die Gute nicht bewerkſtelligen konnte.

Der Jungling, welcher ſeiner Mutter Dro—
hungen zwar nachdrucklich, allein die Schlage noch
harter empfand, verglich die Liebe, die er zu ihr
als ſeiner Mutter, trug mit der Pflicht, die er ge—
gen den Vater ausuben mußte; erſtere war ſtark,
allein die letzte belebte ihn weit ſtarker; er wog
gleichſam erſteres, nebſt dem heftigen Verlangen
ſeiner Mutter, gegen ſeinen Vater, ſeine Ehre,
und dem feierlichen Verſprechen der Verſchwiegen—
heit ab, und da bey ihm das Letztere ſehr das Ue—
bergewichte bekam, ſo erhielt er mit einem edeln
und heroiſchen Geiſt ſeine Ehre, ob aleich auf un—
koſten ſeiner Mutter, und auf folgende Weiſe fing
er an ihre Ungedult zu befriedigen: „Meine theu—
„reſte Mutter, wohl mogen ſie den Senat tadeln,
„daß ſie ſich noch lange uber eine ſolche offenbar
„ungereimte Sache berathſchlagen konnen; es iſt
„keine Hofnung eines Entſchluſſes da, wenn nicht
„die Frauen der Senatoren die Erlaubniß erhalten
„an der Berathſchlagung Antheil zu nehmen. Doch
„ſage ich dieſes nur bioß als meine eigene Mey—
„nung. Jch weiß zwar, daß meine jugend—
„liche Furcht leicht durch den Ernſt derſelben
„kann aus dem Wege geraumet werden, allein,
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„ich kann es nicht ſagen, ob es die Natur oder die
„pPflicht iſt, die mich antreibt ſo zn ſprechen. Sie
„halten es zur Beforderung der Bevolkerung ſo
„wol, wie zum gemeinen Beſten fur nothig, daß
„jeder der Senatoren die Erlaubniß erhalte, zwo
„Frauen zu nehmen, oder aber jeder ihrer Frauen
„zween Manner. Schwerlich wurde ich mich ge—
„neigt finden zween Menſchen unter einem Dache
„den Nahmen Vater beyzulegen, lieber wollt ich
„mit vergnugten Herzen zwo Frauen als Mutter
„begruſſen. Dies Mutter iſt die Sache, und Mor—
„gen ſoll ſie entſchieden werden., Da die Mutter
dies horte, und ſahe wie auſſerſt ſchwer er dazu
zu bewegen geweſen war es zu entdecken, ſo hielt
ſie es fur eine gewiſſe Wahrheit; ihr Blut erhitzte
ſich, und ſetzte ſie in Wuth.

Ohue alle weitere Nachforſchung, ſandte ſie
Bothſchafter an alle Frauen und Matronen Roms,
und machte ihnen die wichtige Sache, uber welche
man ſich jetzo berathſchlage, und welche die Freude
und die Wohlfarth des Lebens aller ſo nahe betraf,
bekannt.

Dieſe traurige Neuigkeit, verurſachte in Rom
plotzlich eine allgemeine Unruhe; tauſend Entwurfe
wurden gemacht, und die Damen beſchloſſen, bey
der Entſcheidung dieſer wichtigen Sache mit iu ra
then. Des andern Morgens verſammleten ſie ſich
alle, und von der Mutter des jungen Papyrus an
geführet, verfugten ſie ſich nach dem Senathauſe.
Ob man gleich die Anmerkung gemacht hat, daß
ein weibliches Parlament ſelten von einem Spre
cher geleitet wird, ſo mußte doch hier die, welche
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zas Geheimniß entdecket hatte, fur alle das Wort
uhren; denn die Sache war zu dringend, ven der
ruſſerſten Wichtigkeit, und erforderte geſchwinde
hzulfe. Dieſe nun ſollte es als eine Nothwendig—
eit fordern, daß die Frauen der Senatoren, (wenn
ie Rede von einem Geſetz, daß ſie ſo nahe betrafe,
vare,) ein Wort mit reden durften. Sovald ſie
um Senathauſe kamen, entſtand ein ſolcher Lar—
nen, daß es ſchien, als ob ganz Rom im Aufruhr
ſegriffen ware, denn ſie verlangten den Berath—
chlagungen ihrer Manner beyzuwohnen. Es mußte
edoch, ehe ſie vorgelaſſen werden konnten, ihr An—
iegen erſt vorgetragen werden. Als nun dieſes ge—
chahe, ſo hielt dieſe Rednerin zum Beſten ihres
zeſchlechts eine ſolche ausgearbeitete Rede, daß
ille Senatoren daruber erſtauneten.

Sie erſuchte, daß die Sache nach Gerechtig—
eit und Billigkeit behandelt werden mochte, und
eigte den feſten Entſchluß aller ihrer Mitſchweſtern
n, ſich allen Conſtitutionswidrigen Maaßreguln
u widerſetzen; vorzuglich einer ſolchen, da einem
Ranne, welcher kaum eine Frau veranugen konnte,
rlaubt ſeyn ſollte, deren zwo zu haben. Sie that
en Vaorſchlaa, daß wenn ja eine Veranderung in
en bisherigen Gebrauchen Roms gemacht werden
ollte, es jeder Frau erlaubt werden mochte, zween
Ranner zu haben. Als nun hicrauf das
tatzel erklaret wurde, ſo geriethen die Schonen
n groſſe Verwirrung, und entfernten ſich mit erro—
henden Geſichtern; der edle Junglmg aber wurde,
a er fich des Vertrauens des Senats ſo würdig
eiacht hatte, wegen ſeiner bewiefenen Treue
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hochlichſt gelobet. Um jedennoch kunftig allen der
gleichen Unordnungen vorizubeugen, ſo beſchloß der
Senat, den Gebrauch, ihre Sohne mit ſich in die
Verſammlung zu fuhren, kunſtig abzuſchaffen;
den zungen Papyrus, hingegen wegen ſeiner bewie—
ſenen Treue und ſeines klugen Verhaltens, frey. zu
zulaſſen; ja ſelbſt ihn nachhero zu belohnen und zu
ſchatzen.

Die Tugend und Treue des jungen Papyrus
iſt der Nachahmung werth; allein Maurer haben
unter ſich noch ein glanzenders Beyſpiel, das, eines
in allen Kunſten volllommnen Bruders (Hiram
abbiff), als welcher, ehe durch die Hand barbari—
ſcher Morder fallen, als ſeine Ehre verlieren, oder
das ihm anvertrauete verrathen wollte.

Lob
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der Maurereyhy.

J

Fie Naurerey drucket ein unausloſchliches Zei—
yen der Hoheit auf alle ihre Bekenner, welches
beder Zufall, Macht noch Gluck, denen, welche
icht zu dieſem Geheimniſſe einaeweyhet worden
nd, mitzutheilen vermag. Es iſt der gewiſſeſte
zrund der Beruhigung in allen Widerwartigket—
en des Lebens; ein Freund, welcher uns nicht al—
ein nicht betruget, ſondern uns troſtet und bey—
ehet, ſowol im Gluck, als im Ungluck. Ein Se—
en, welcher zu allen Zeiten, an allen Orten, und
nter allen Umſtanden bleibt; zu ihm kann man
eine Zuſflucht nehmen, wenn aller andre irrdiſche
kroſt mangelt. Sie verleihet den Menſchen wahre
ind innerliche Wurde, und macht ihn zur Ausu—
ung der Pflichten im geſelligen Leben geſchickt.
Zie dampfet Zank und Streit, iſt uns Geſellſchaft
n der Einſamkeit, giebt Lebhaftigkeit, Mannig—
altigkeit und Starke den geſelligen Unterhaltun—
jenn. In der Jugend zahmt ſie die Leidenſchaften,
ind lehret uns unſre Krafte auf eine nutzbare
Weiſe gebrauchen; und im Alter, wenn Krankhei—
en, Abnahme der Krafte und Schwachheiten alle
Sinne ſtumpf machen, und die Vereinigung des
eibes und der Seele uns zur Laſt wird, gewahret
ie uns einen unerſchopflichen Reichthum des Tro
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ſtes und der Zufriedenheit. Dies ſind die Haupt-
vortheile der Maurerey; ſie alle beſonders anzuzei—
gen, wurde eine unendliche Arbeit ſeyn; hinrei—
chend ſey es zu ſagen, daß der, welcher dieſe wahr—
hafte Wiſſenſchaft beſitzet, und dem Character wel—
chen er fuhret gemaß handelt, in ſich ſelbſt die
Quelle zeder geſelligen Tugend hat; einen Gegen—
ſtand der Betrachtung, welcher die Seele erwei—
tert, und alle ihre Krafte belebet, einen nie zu er—
ſchöpfenden, allezeit neuen, und wichtigen Gegen—
ſtand.

An
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Anhang.
Vorleſung, nach der Aufnahme zum er—

ſten Grade.

B—ruder! da ich das reine Veragnugen gehabt
jabe, ſie zu den erſten Anfangsgrunden unſerer
oniglichen Kunſt einzufuhren, ſo wunſche ich ih—
ien nun Gluck, daß ſie als Mitglied dieſer alten
hrwurdigen Geſellſchaft einverleibet worden ſind.
llt, weil ſie ſeit undenklichen Zeiten beſtehet; und
hrwurdig, weil ſie in einem jeden beſondern
Theile dahin abzwecket, alle Menſchen, die ſich
uur ihren glanzenden Vorſchriften gemaß verhal—
en wollen, zu ſolchen zu machen.

Nie beſtand eine Geſellſchaft, welche auf beſ—
eren Vorſchriften und dauerhaftern Grund gebauet
var; auch ſind nie vortreflichere Lehren, oder nun—
ichere Gebrauche geweſen, als die, welche alle
enen eingepraget ſind, die zu denen Geheimniſ—
en dieſer Kunſt zugelaſſen worden. Monarcheu
ind in allen Zeitaltern die Beforderer und Auf—
nuntrer dieſer Kunſt geweſen, und haben es ihrer
Wurde nie nachtheilig gehalten, ſich in dieſe Brir—
erſchaft zu begeben, deren Privilegten zu erwet—
ern, und ihre Verſammlungen jzu beſchutzen.

Wie
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Wie ein Maurer, wie ein Mann von Ehre,

ſind ſie zu einer genauen Befolgung des morali—
ſchen Geſetzes, welches in dieſem Buche (auf die
Bibel zeigend) enthalten iſt, verbunden; es als
den untruglichſten Weg zur Wahrheit und Gerech—
tigkeit zu betrachten, und deſſen gööttlichen Vor—
ſchriften gemaß ihr Leben und ihren Wandel ein—
zurichten.

In dieſen iſt ihre Pflicht gegen Gott, gegen
ihren Nachſten, und gegen ſie ſelbſt nachdrucklich
vorgeſchrieben, und da die genaue Befolgung die
ſer Pflichten Beyfall, ſowohl beſondern, als al—
gemeinen erwirbt, ſo darf ich hoffen, daß ihr kunf-
tiger Lebenvwandel, die glucklichen Folgen dieſer
bruderlicheu Ermahnung zeigen wird. Jm Staate
muſſen ſie ein ruhiger, arbeitſamer und friedlieben
der Mitburger, und ihren Oberherrn getreu ſeyn;
ihr Vaterland lieben; nie Aufruhr oder derglei—
chen Unordnungen gut heiſſen, noch Theil daran
nehmen, ſondern ſich geduldig den Befehlen der
Geſetzgebenden Macht unterwerffen; ſich auch wil—
lig alle dem gemaß bezeigen, was in dem Lande,
in welchen ſie leben, von einem rechtſchaffnen Un
terthan gefordert werdem kann. Jhr auſeres Be
tragen erfordert beſondere Vorſicht, damit ſie ſo
viel an ihnen iſt, keine wiedrige Urtheile oder Ta
del auf ſich laden; huten ſie ſich ſorgfaltig vor de—
nen, welche ſich durch ein erkkinſteltes Betragen
in ihre Achtung nur einzuſchmeichein ſuchen, und
ſie von tugendhaften Entſchließungen, oder von
den ehrwurdigen Vorſchriften dieſes heiligen Or—
dens abiuziehen trachten. Laſſen ſie ihre Recht-
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ſchaffenheit nie durch Eigennutz, Gunſt, Vorur—
theil, oder dergleichen ſchwache Verleitungsmittel
wankend machen, oder ſich dazu bewegen eine
niedrige Handlung zu begehen, ſondern laſſen ſie
die ganze Folge ihres Betragens einfach, und ſich
ſelbſt gleich ſeyn, der Wurde dieſes ruhmlichen
JInſtituts angemeſſen.

Vor allen andern Tugenden aber, befleiſſigen
ſie ſich der Menſchenliebe und Gutthatigkeit; zwey
der auszeichnendſten Kennzeichen unſers Ordens.
Das unausſprechliche Vergnugen, das Elend ſei—
nes Nachſten gemildert zu haben, kaun nur von
Leuten von ſanften Charaeter empfunden werden,
und dieſe werden durch eine ſympathetiſche Gewalt
hingeriſſen, ihre Wohlthaten und ihre Beyhulfe,
uber die Elenden aller Art nach ihren Vermogen
iu verbreiten.

Eine edle Seele wird durch dieſe Empfindun—
gen hingeriſſen, voller Freudigkeit gutthatig zu
ſeyn, ſie verſetzet ſich ſelbſt in den Platz der Un—
glücklichen, horet deren Klagen, beweint ihr
Elend, und ſuchet denſelben werkthatig Hulfe zu
leiſten.

Der nachſte Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit,
und welcher unmittelbarer ihren gegenwartigen
Zuſtand betrifft, iſt unſer Conſtitutionsbuch, wel—
ches die Geſchichte der: Maurer von den fruheſten
Zeiten, nebſt andern Nachrichten von den vorzug—
lichſten Perſonen enthalt, welche dieſe Kunſt von
Adam an bis auf jetzige Zeiten bereichert haben;
quch allen, zur Belehrung der Bruderſchaft noth
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wendigen Geſetzen und Gebrauchen der Societat;
und dieſen hoffe ich werden ſie ſich gemaß bezeigen,
und ihnen willige Folge leiſten.

Nachſt dieſem wollte ich ihnen auch wohl eine
genaue Beywohnung unſerer Verſammlungen,
und vorzuglich eine genaue Erfullung der beſon
dern Pflichten dieſer Loge anrathen. Hier ſowol,
als in allen andern Verſammlungen und Zuſam—
mentunften der Vruder, muſſen ſie ſich ſo betra—
gen, daß die eingefuhrte Ordnung, und das De—
corum nicht beleidiget werde, daß gute Harmonie
erhalten, und die Geſchafte der Loge ordentlich
verrichtet werden.

Gie durfen ſo wenig Wetten anbieten, als
ſonſit ungeziemende Reden fuhren; weder ſolche,
welche die Ehrerbietung die ſie Gott ſchuldig ſind,
noch ſolche, welche die guten Sitten beleidigen.

Eben ſo wenig durfen ſie Zwiſtigkeiten uber
die Religion, oder politiſche Handel, weder vor—
bringen noch dulden, ſich auch nicht wahrend daß
die Loge mit ernſthaften und wichtigen Sachen be
ſchaftiget iſt, poſſierlich oder kurzweilig betragen.
Sie muſſen dem vorſitzenden Meiſter ſowol als den
andern rogen-Officianten alle gehorige Achtung
und Ehrerbietung bezeigen, und ſich fleiſſig auf
die Ausubung threr maureriſchen Pflichten legen,
damit ſie ſo geſchwind als moglich darinn wachſen
und zunehmen mogen, beydes, ſowol pu ihren eig
nen guten Ruf, als auch zur Ehre der Loge in wel—
cher ſie auſgenommen worden find.

Al
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Allein, ob ich ihnen gleich ernſtlich anrathe,

unſere gewohnliche Zuſammenkunfte nicht zu ver—
ſaumen, ſo iſt doch damit nicht gemeynet, ſie von
en dringendſten Geſchaften abzuhalten, denn dieſe
nuſſen auf keine Weiſe verhindert werden.

Man erſucht ſie, ſich bey ihren muſſigen Stun—
en auf die ſchonen Wiſſenſchaften zu legen, wie
ucht weniger auf die freyen Kunſte, als wodurch
ie, mit hinzukommenden Unterricht, bald im
Ztande ſeyn werden, ſich eine hinreichende Kennt—
uß unſrer maureriſchen Geheimniſfe zu erwerben.

Ehe ich ſchlieſſe, muß ich ihrem Gedachtniß
jochmals die unumgangliche Nothwendigkeit wie—
erholen, jedes einzelne Stuck dieſer ihrer Pflich
en unverbruchlich zu halten; und daß, wenn je—
nals in dem Circul ihrer Bekanntſchaft ſich jemand
inden ſollte, der einen Trieb ein Maurer zu wer—
en bey ſich verſpuret, ſie ſelbigen nicht eher der
oge vorſchlagen, bis ſie vollkommen uberzeuget
ind, daß er ſich auch den Pflichten des Ordens
erne unterwerfen wird; dieſes alles, damtt die
khre, der Ruf und der gute Nahme eines ſo edeln
inſtituts, als die Freymaurerey iſt, immer feſter
egrundet, und die Welt immer mehr und voll—
ommner von dem wohlthatigen Einfluß derſelben
berzeuget werde.

Solchergeſtallt, mein Bruder! habe ich ihnen
lle die Pflichten vorgehalten, von welchen ich
punſche, daß ſelbige genaue auszuuben, ſie ſorg—
altig bedacht ſeyn mogen. Aus der Aufmerkſam
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keit, womit ſie ſelbige angehoret haben, hoffe ich,
daß ſie deren wahren Werth mu ſchutzen wiſſen, und
daß ſie ihrer Seele allezeit die heiligen Triebfe—
dern, Wahrheit, Ehre und Gerechtigkeit tief ein
zupragen ſich bemuhen werden.

Vor



Vorleſung, nach der Aufnahme zum zwei
ten Grade.

B—ruder! Da ſie unun anjetzo den zweiten Grad
er Maurerey erlangt haben, ſo iſt es meine Pflicht
hnen zu dieſer Erhebung Gluck zu wunſchen. Sie
nuſſen wiſſen, daß es eigentlich die inneren Ga—
en eines Mannes, und nicht die auſſerlichen ſind,
velche die Maurerey betreffen. So wie ſie in Er—
enntniß wachſen, ſo werden ſie nothwendig auch
m geſelligen Umgange zunehmen; ich werde ihnen
ilſo die verſchiedenen Pflichten, die von ihnen als
Maurer ausgeubet werden muſſen nicht wieder—
yolen, noch mich weiter uber eine genaue Befol—
zung, und uber die Nothwendigkeit derſelben aus—
ehnen, da ihre eigene Erfahrung ſie bereits uber—
euget haben muß, daß ſie wichtig und nutzbar
ind. Hinreichend ſey es zu bemerken, daß ihr
isheriges Betragen und ordentliches Bezeigen,
ie ihnen anjetzo ertheilte Ehre verdienet hat, und
aß man in dieſem neuen Character von ihnen er—
vartet, daß ſie ſich allezeit den Reguln der Mau—
erey gemaß verhalten werden, und ſtandhaft in
er Ausubung aller fchatzbaren Tugenden bleiben.
Ddas Studium der freyen Kunſte, dieſes ſchatzba-
en Zweiges der Erziehung, wodurch unſre Seele
o ſichtbarlich gezieret und verfeinert wird, em—
jfehle ich insbeſondre ihrer ernſthaften Betrach—
ung. Voruuglich was die edele Wiſſenſchaft, die
Seometrie betrift, ſie die zum Grunde des gan-
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zen treflichen Gebaudes der Maurerey iſt. gelegt
worden. Da dieſe Wiſſenſchaft beides gottlicher
und moraliſcher Natur iſt, ſo iſt ſie auch die Grund—
lage zu allen nutzlichen Kenntniſſen, und indem ſie
uns die wunderbaren Eigenſchaften der Natur leh—
ret, zeiget ſie uns auch noch zweitens die weit
wichtigern Wahrheiten der Moral. Da die Feyer—
lichkeit unſerer verſchiedenen Gebrauche allezeit
ein ernſthaftes Betragen erfordert, ſo muſſen ſie
beſonders in unſern Zuſammenkunften hierauf auf
merkſam ſeyn; die alten Gebrauche und Gewohn—
heiten der Societat heilig und unverbruchlich hal—
ten, und auch durch ihr Beyſpiel, von andern ge—
gen dieſelben die ſchuldige Ehrfurcht zu erzwingen
bemuhet ſeyn.

Die Geſetze und Anordnungen der Bruder—
ſchaft muſſen ſie unterſtutzen, und aufrecht zu er—
halten ſuchen, auch allezeit bemuhet ſeyn, denſel—
ben beyzuwohnen, wenn ſie ſollen ausgeubet wer—
den. Die Fehler ihrer Bruder durfen ſie weder
bemanteln noch vergroſſern, allein in der Entſchei—
dung irgend eines Vergehens gegen unſere Geſetze,
muſſen ſie voller Redlichkeit ſprechen, voller Freund
ſchaft warnen, und voller Gerechtigkeit ſtrafen.

In unſern beſondern Zuſammenkunften kon-
nen ſie ihr Urtheil und ihre Meynung, verſchie—
dene Theile nutzbarer Kenntniſſe betreſſend (in ſo
fern ſie nehmlich auf die Maurerey abzielen, oder
damit verwandt ſind) dreiſte vortragen. Solcher—
geſtalt konnen ſie die Krafte ihrer Vernunft und
ihres Verſtandes verbeſſern, ſich zu einem nutzba—
ren Mitgliede der Geſellſchaft bilden, und in der
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Bemuhung, in jeder guten und loblichen Sache
ich hervorzuthun, mit ihren Brüdern wetteifern.

Jedem gewohnlichen Zeichen der Zuſammen—
eruffung ſind ſie ſchuldig Folge zu leiſten, und
jenaue zu gehorſamen, ſo fern ſte nemlich mit un—
erm Hergebrachten ubereinſtinmet. Sie ſind
chuldig die Noth ihrer Bruder bis zu ihrem auſ—
erſten Vermogen und nach allen ihren Kraften zu
nildern, jedoch ohne ſich ſelbſt, oder ihren beſon—
zern Umſtanden dadurch zu ſchaden; ſie durfen
nuch auf keine Weiſe einen Bruder beleidigen, oder
ugeben, daß er beleidiget werde, ſondern ſie ſind
erpflichtet, ihn vor allen ihm drohenden Gefah—
en zu warnen, und ſein Jutereſſe wie das ihrige
u betrachten. Dies, Bruder, iſt die Art ihrer
zegenwartigen Verbindlichkeit, und an dieſe Pflich—
en find fie durch die heiligſten Bande gebnnden.
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Vorleſung, nach der Aufnahme zum
dritten Grade.

58—ruder! Da ſie nun zu dieſen ehrwurdigen
Grade gelanget ſind, ſo wunſche ich ihnen voller
Vergnugen und Freude Gluck dazu. Jhr Eifer fur
dieſes unſer vortrefliches Jnſtitut, ihre Erkenntniß
in unſern heiligen Geheimniſſen, und ihre feſte Be
obachtung unſerer weiſen und nutzbaren Anord—
nungen, haben ſie als einen wurdigen Gegenſtand
dieſes vorzuglichen Beweiſes unſerer bruderlichen
Zuneigung ausgezeichnet.

Pflicht ſowohl, als Ehre, und Dankbarkeit,
verbindet ſie anjetzo alle dem, was ihnen durfte an
vertraut werden getreu zu ſeyn; Die Wurde der
Societat bey aller Gelegenheit aufrecht zu erhalten,
und jedem emen pflichtmaſſigen Gehorſam gegen
unſere vortrefliche Vorſchriften anzupreiſen. Die
Grundſatze der Maurerey werden ſie gewiß dahin
bringen, allen deuen Pflichten genaue nachzuleben,

die in unſern verſchiedenen Lectionen enthalten
ſind.

Jch will derohalben uber dieſen Gegenſtand nicht
weitlauftiger ſeyn, allein nur noch blos erwahnen,
daß ſie, durch Unterricht und Beyſpiel unſere Ge—
ſetze noch verſtarken, und dadurch der Welt zeigen
konnen, daß Verdienſt allein Anſpruch auf unſre
Vorrechte hat, und daß ihnen unſre Gunſt nicht

un
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umverdient ertheilt worden iſt. Der Charakter als
Meiſter-Maurer giebt ihnen nun das Recht, die
Ausſchweifungen, und Vergehungen ihrer Bruder
zu beſtrafen. Wenn irgend jemand derſelben durch
Unvorſichtigkeit, oder Unachtſamkeit ſich von unſern
vortreflichen Geſetzen entfernen ſolte, ſo müſſen
ſie ein beſtandiger Erinnerer ihrer Fehler ſeyn;
ihre Seele mit Muth ſtarlen, damit ſie denen Ver—
ſuchungen der wilden und rohen Menſchen wider—
ſtehen, und ſich gegen eine jede Anlockung zu la—
ſterhaften Handlungen ſichern, und wapnen mo—
gen. Bey allen Gelegenheiten, muſſen ſie die un—
erfahrnen warnen nie die Treue zu brechen, und
ſo viel es in ihrer Macht iſt, den guten Ruff der
Societat zu erhalten fich beſtreben, Brudern der
untern Grade, muſſen ſie Gehorſam und Unter—
wurffigkeit anpreiſen; denen die ihnen gleich ſind,
hoflich und menſchenfreundlich begegnen, denen
aber welche uber ihnen ſind, Folgſamkeit bezeugen.

Sie muſſen ſich algemeines Wohlwollen ein—
pragen, und ſich durch Schluſſe und Beweiſe tuch
tig machen eine jede Beſchmitzung dieſer ehrwur—
digen Geſellſchaft zu widerlegen, und zu entkraften.
Unſre alte Gewohnheiten munen ſie ſorgfaltig er—
halten, und nie einen Eingriff in dieſelbe zugeben;
auch unter was Vorwand es immer ſey, denen
Abweichungen von den feſtgeſetzten Gewohnheiten,
und Gebrauchen nie nachſehen.

IJhr Eifer fur die Tugend, ihre Ehre als recht—
ſchafner Mann, und ihr Ruff als Maurer, muſ—
ſen alle gleich dazu beytragen, dieſen Charakter
mit ſchicklicher Wurde zu behaupten, in welchen
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ſie anjetzo ſtehen. daſſen ſie ſich derohalben durch
teinen Bewegungsgrund von dieſer ihrer Pflicht
abwendig machen, ihre Gelubde zu brechen, oder
das anvertraute zu verrathen. Seyn ſie wahr—
haftig und getren, und ahmen ſie das Beiſpiel des
groſſen Meiſters nach, den ſie ſo eben kennen ge—
iernt haben.

Solchergeſtalt werden ſie üch allezeit des Zu—
trauens welches wir in ſie geſetzt haben wurdiger,
und tüchtig machen, alle die Ehrensbezeugungen
zu erhalten, die wir ihnen anzubieten vermogen.

Gebet bey Erofnung der Loge.

8ie Gnade des Himmels verbreite ſich uber uns,
bey dieſer unſerer glucklichen Zuſammenkunft.
Moge doch das Werk mit Ordnung, Eintracht und
Bruderliebe angefangen, fortgefuhret, und geen—
diget werden. Amen.

Gebet bey Schlieſſung der Loge.

S
—ie Segnung des Himmels komme uber uns,
und alle wahre Maurer, und verſchonere, uud
vereinige uns, durch eine jede moraliſche und ge—
ſellige Tugend. Amen.

Ge
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Gebet, vor der Aufnahme eines Can—

didaten.
9
—lmachtiger Vater, und oberſter Regierer der
Welt, verleihe uns bey dieſer unſerer Zujammen—
kunit deine Hulfe, nnd gewahre uns, daß dieſer
Candidat zur Maurerey ſein Leben demem Dienſte
weihen und widmen moge, und ein wahrer und
getreuer Bruder unter uns werde.

Begabe du ihn mit einen Strahl deiner gott—
lichen Weißheit, damit er durch die Geheimniſſe
dieſer Kunſt geſchickt gemacht werde, die Geheim—
niſſe deiner Einrichtungen zu entfalten, zur Ehre
deines heiligen Nahmens. Amen.

Declaration, von jedem Candidaten zur
Maurerey von. ſich zu ſtellen, zu unter—

ſchreiben, und mit zween Zeugen zu be
ſcheinigen.

c
Ich N.. erklare hiemit feyerlich, bey meiner
Ehre, daß ich, unberedet von Freunden, auch
nicht durch eigennutzige Abſichten verleitet, mich
hiemit frey und willig als einen Canditaten zu den
Geheimniſſen der Maurer anbiete, daß ich bloß
durch eine gunſtige Meynung dazu bewogen wor—
den, durch ein Verlangen nach Kenntniſſen, und
durch den aufrichtigen Wunſch, meinen Neben—
geſchopfen nutzbar zu ſeyn. Daß ich auch ferner
mich gern und willig allen den alten hergebrachten
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und feſtgeſetzten Sitten und Gebrauchen der So
eietat unterwerffe. Solches alles, laut meines
Nahmens Unterſchrift.

den A.J Zeugen.

N.

Nachdem dieſe Declaration gemacht, und
beſcheiniget iſt, ſo wird darauf der Can
didat auf folgende Weiſe in geofueter Loge

vorgeſchlagen.

8
ochwurdiger, wurdige Bruder! Auf ernuliches
Anſuchen des Herrn N... (hiebty bemerkt er ſein
Geſchafte, und den Ort ſeines Aufenthalts) ſchlage
ich denſelben hiemit als einen Candidaten zu un—
ſern Geheimniſſen vor.

Da ich ſeinen Charakter kenne, ſo darf ich ihn
wurdig halten, der Vorrechte der Maurer theilhaft
zu werden; und wegen dieſes ſeines Geſuchs, wel
ches er gemacht, unterzeichnet, und von Zeugen
hat unterſchreiben laſſen, glaube ich feſte, daß er
ſich willig und freudig allen Reguin dieſer ehrwur
digen Geſellſchaft unterwerfen wird.

Die,
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Die, alten Gebrauchen gemaſſe Art, eine
Loge zu conſtituiren, nebſt der Ceremonie

der Einweihung.
FSine jede Anzahl Meiſter Maurer (jedoch nicht
iter ſieben) die entſchloſſen ſind eine neue Loge zu
richten, muſſen ſich mit ihrer Bittſchrift an den
andes- oder Provineial-Großmeiſter wenden,
ind beweiſen, daß ſie auf eine geſetzmaſſige Art zu
Naurern gemacht, auch gegenwartig Mitglieder
erſchiedener Logen ſind, daß ihnen die Wohlfarth
eer Soeietat am Herzen liege, und daß ſie bereit
ind, alle ihre auſſerſte Bemuhungen, die Grund—
atze der Maurer auszubreiten, anzuwenden. Daß
hrer Begquemlichkeit wegen, (oder ſonſt andrer
irſachen) ſie ſich dahin verglichen haben, eine neue
woge, mit Nahmen uu errichten; daß ſie unter
ich A— ium vorſitzenden Meiſter, B— zum er—
lten und C— zum zweiten Aufſeher erwahlet ha—
en; daß ſie dieſen ihren Entſchluß gemaß um die
Conſtitution, und die vorlauffige Erlaubniß erſu—
hen ſich alle Monath in in dem Hauſe des
um iu verſammlen, eine regulmaſſige Loge zu
alten, daſelbſt auf die der Soeietat angemeſſene
lrt Maurer auf und anzunehmen, und zu befor—
ern, auch alle ubrige Pflichten der Maurer, in ſo—
veit es ihnen geſtattet ſey, daſelbſt auszuuben.
Jaß ſie, wenn dieſe Bitte ihnen gewahret iſt, wil
ig allen Geſetzen und Anordnungen der groſſen Loge
ih gemaß bezeigen wollen.

Nach
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Nachdem dieſe Bittſchrift gehorig unterzeich—

net, und von 3 verſchtedeuen Logen-Meiſtern em—
pfohlen worden, wird ſie dem Groß-Seeretaire
ubergeben, welcher ſie dem deputirten Groß-Mei—
ſter vorlegt. Wenn dieſer ſie billiget, wird ihnen
eme Diſpenſation ertheilet, vermoge welcher die
in ſelbiger benanten Bruder berechtiget werden,
ſich wahrend 40 Tage, oder ſo lange bis die Con—
ſtitution ausgefertiget iſt, oder dieſe Erlaubniß
zuruckgenommen wird, als Maurer zu verſammlen.
Dieſer Erlaubniß gemaß, kan die Loge an den be—
ſtimten Orte erofnet werden, und deren Geſchafte
ſind, wenn ſie ordentlich angezeichnet werden, eben
ſo gültig, wie die, einer regulmaſſigen Loge, die
bereits conſtituirt iſt.

Darauf wird die Bittſchrift ſelbſt, von dem
derutirten Groß-Meiſter ſeiner Hochwurden dem
Großmeiſter ubergeben, welcher, wenn er und die
groſſe Landes-Loge, mit denen darin angeführten
Urſachen zufrieden ſind, alsdenn einen Tag, oder
eine Stunde anfetzet, an welchen dieſe neue Loge
geſetzmaſſig ſoll eonſtituiret, eingeweihet, und de—
ren Logen-Officianten inſtalliret werden. Iſt der
Groß-Meiſter ſelbſt mit allen Groß-Beambten zu
gegen, ſo iſt ſie in groſſer Form conſtituiret; verrich
tet es der deputirte Groß-Meiſter, ſo iſt ſie in
gehoriger Form conſtituiret; geſchiehet dieſes aber
durch eine andre Loge, welche dazu den Auftrag
erhalt, ſo heißt ſie m Form conſtituiret. Zu der
beſtimmten Zeit kommt der Groß-Meiſter und ſeine
Groß-Beambte (oder diejenigen welche dazu den
Auftrag von Gr. Hochwurden  erhalten) in oinen
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ſchicktichen Zimmer beiſammen, und nachdem ſie
ſich gehorig angekleidet haben, gehen ſie in Pro—
ceſſion nach dem Logen-Saal. Die Loge wird von
dem Groß-Meiſter eronet, und zwar in allen 3
Graden der Maurerey; nachdem nun ein Gebet
verrichtet, und eine Ode zum Lobe der Societat
abgeſungen worden, wird dem Groß-Meiſter, oder
dem, der deſſen Stelle vertritt erofnet: wie eine
gewiſſe Anzahl gegenwartiger Bruder, welche in
denen Geheimniſſen der Maurer alle wohl unter—
richtet waren, unter dem Schutz der groſſen Loge,
zu einer neuen arbeitenden Loge formiret zu wer—
den wunſchten; daß ihnen bereits eine Erlaubniß
ertheilt worden ware, Kraft welcher ſie ſich als
wahre Maurer verſammlet, und auch die Geſchafte
ihrer verſchiedenen Zufammenkunfte in einem Bu
che, wie ſich dieſes gezteme aufgeizeichnet hatten.

Darauf wird ihre Bittſchrift verleſen, gleich—
fals auch die Diſpenſation welche ihnen hierauf
ertheilet wurde. Nachhero weroen alle die Ge
ſchafte dieſer neuen Loge wahrend ihrer Diſpenſa—
tion vorgenommen, verleſen, und wenn ſie gebil—
liget ſind, erklaret ſie der Groß-Meiſter fur gültig
und rechtmaſſig. Hierauf nimmt der Groß-Meiſter
dieſe ihnen ertheilte ſchriftliche Gewahr in ſeine
Hand, und fordert die Einwilligung der Brüder
der neuen Loge, zu denen in ſelbiger ernannten Offt—
eianten. Nachdem ſie dies gethan, wird ein Lied
geſungen, und eine Rede uber den Zweck und die
Abſicht der Maurerey gehalten.

Die
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Die Ceremonie der Einweihung.

(Es geſchiehet aber nur auf beſondern
Befehl.)

D er Groß- Meiſter von ſeinen Offieianten, und
dem Redner der groſſen Loge begleitet, ſchlieſſen
mitten in der Loge einen Kreis, und verrichten
nachdem ſie niedergekniet das Vorbereitungs Ge—
bet. Der Sprecher zeigt darauf ſeine Vollmacht,
und fahrt mit Beyhulſe der Anweſenden mit der
Einweihung fort. Eine feierliche Muſik wird ge—
horet, wahrend deren die nothige Zubereitungen ge—
macht werden. Die erſte Clauful des Einweihungs
Gebets wird verleſen, wahrend deſſen allen Anwe—
ſende andachtig knien, und die Antwort Ehre ſey
Gott in der zzohe anſtimmen. Rauchwerk wird
angezundet, und das Lob der Maurerey ertonet.
Darauf wird das Einweihungs-Gebet beſchloſſen,
und wieder wie vorher beantwortet.

Alles ſtehet auf, eine feierliche Muſik wird
herein gefuhret, und nach derſelben der Seegen
gegeben, welcher wieder wie vorher beantwortet
wird. Nachdem nun eine Ode abgeſungen worden,
und die Bruder der neuen Loge vorwarts kommen, ſo
ſagt der Großmeiſter: Kraft dieſes meines heiligen
Amts, und in dem Nahmen des Allerhochſten, dem
Ehre und Preis gebuhret, errichte uud conſtituire
ich dieſe gute Bruder zu einer regulmaſſigen Loge,

ireyer,



freyer und angenommner Maurer, Gott ſey mit
ibnen. Amen. (Pauken und Krompeten erſchal—
len.)
Das Lob der Maurerey ertont, und die Ein—

weyhungs Ceremonie wird beſchloſſen.

Es fragt nunmehro der Grofmeiſter ſeinen de—
putirten Großmeiſter, ob er den in der Acte er—
nannten Meiſter gehorig examiniret, und ob er
ihn in der edeln Wiſſenſchaft, und der koniglichen
Kunſt gut erfahren gefunden. Wenn dieſes von
dem deputirten Großmeiſter bejahet worden iſt, ſo
ziehet ihn dieſer auf Beſehl des Großmeiſters unter
ſeinen Brudern hervor, und ſtellt ihn vor dem
Altar, ſagend: Hochwurdigſter Grofmeiſter, ich
bringe ihnen dieſen meinen wurdigen Bruder A.
damit er zum Meiſter dieſer neuen Loge inſtalliret
werde; denn es iſt mir bekannt, daß er gute Grund—
ſatze hat, ſehr geſchickt, wahrhaftig und aufrichtig
iſt, auch die ganze Bruderſchaft liebet, wo ſie auch
über der ganzen Oberflache der Erden zerſtreuet ſeyn
mag. Die alten Statuten, und die allgemeinen
Verordnungen werden verleſen, und der Großmei—
ſter fragt den erwahlten Meiſter: Unterwerfen ſie
ſich dieſen Geſetzen, verſprechen ſie die Anordnun
gen ſo beobachten und ausuben zu laſſen, wie es
die Meiſter aller Zeitalter gethan haben? Nachdem
nun der neue Meiſter ſeine Unterwurfigkeit bezeu—
get hat, halt ihm der Großmeiſter des Zutrauens
wurdig, und inveſtiret ihn mit dem Zeichen ſeines
Amts, worauf er ihn folgendergeſtalt gruſſet: Bru

K der
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der A.. denen Empfehlungen die ihrentwegen ein—
gelaufen ſind, und der verſprochenen Befolgung
aller Pflichten und Gebrauche dieſer Societat zu
Folge, ernenne ich ſie hiemit zum Meiſter dieſer
neuen Loge, und zweifle keinesweges an ihrer Sorg—
falt, Kunſt und Fahigkeit.

Hierauf wird die ſchriftliche Gewahrleiſtung
dem neuen Meiſter uberliefert, nach welcher der
deputirte Meiſter, die heilige Bibel, das Winkel—
maaß, der Zireut, das Conſtitutionsbuch, das kleine
Buch, die beweglichen Kleinodien, und alle die
Zeichen ſeiner Offieianten, ihm eins nach dem an
dern uberreichet, auch gleichfalls der nothige Un—
terricht fur jedes derſelben ordentlich uberliefert
wird.

Der neue Meiſter wird darauf von den Ste—
wards unter Zuruf der Bruder zu des Großmei—
ſters linken Hand gefuhret, woſelbſt er auf die ge—
wohnliche Weiſe ſeinen Dank abſtattet, und zwar
erſtlich dem Hochwurdigſten, und nachhero allen
unebrigen nach der Ordnung. Man begrußt ihn
hierauf mit einer feyerlichen Muſik, und einem
Liede was auf die Begebenheit paſſet, darauf tre—
ten die Gueder der neuen Loge hervor, huldigen
den Großmeiſter, und bezeugen dem neuen Meiſter
ihren guten Willen und Unterwurſigkeit, durch die
bey denen verſchiedenen Clafſen der Maurer ge—
brauchliche Gluckwunſche.

Der Großmeiſter befiehlt darauf den neuen
Meiſter, fogleich zur Ausubung ſeines neuen Amts
zu ſchreiten, ſeine Auffeher nemlich zu betimmen,

wel
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velche er ſodann nennet. Sie werden zum Altar
zefuhret, und dem Grofmeiſter vorgeſtellet; wor—
nif der neue Meiſter fortfahret, und ſie mit dem
zeichen ihres Amts auf folgende Weiſe mveſtiret:
Bruder B... ich ernenne ſie zum erſten Aufſeher
ieſer Loge, und inveſtire ſie mit dem Zeichen ih—
es Amts. Vorzuglich erwarte ich von Jhnen, daß
ie allemal, und zwar fruhe bey unſern Zuſammen—
umften zugegen ſind, weil ſie in meiner Abweſen—
eit die Loge regieren, und bey meiner Anweſen—
eit mir in Regierung derſelben beyſtehen muſſen.
der Eifer fur die Maurereny der ſie belebt, verbunden
nit ihren ausgebreiteten Fahigkeiten wird ſie ſon—
er Zweifel in den Stand ſetzen, die Pflichten, die
ieſe wichtige Stelle ihnen auflegt, zu ihren eignen
kuhm, und zur Ehre deren, uber welche ſie da—
urch den Vorſitz erhalten, auszuuben. Bruder
2.. ich ernenne ſie zum 2ten Aufſeher dieſer Loge,
ind bekleide ſie mit dem Zeichen ihres Amts. Jh—
ien vertraue ich die Unterſuchung der beſuchenden
Bruder, und die Einfuhrung der Candidaten an.
derohalben fordere ich denn auch, daß ſie ohnſehl—
jar und punktlich erſcheinen, ſo oft ihre Gegen—
vart erforderlich iſt; und zweifle nicht, daß ihre
naureriſche Kenntniſſe ſie in den Stand ſetzen wer—
en, die Pflichten, welche ihnen dieſes Amt aufer—
egt, willig auszuuben.

Bruder Aufſeher! ſie ſind bende zu gute Mit—
zlieder unſers Jnſtituts, und in den Grundſatzen
er Maurerey zu erfahren, als daß es nothig ware,
ie die Pflichten, welche ihr Amt von ihnen for—
ert, hier zu lehren; genug ſey es, ſie zu ermahe
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nen, daß ſie alles was ſie lobenswurdiges an an
dern ſehen, eifrig nachzuahmen ſich bemuhen; und
alles was in dem Betragen anderer mangelhaft iſt,
von ihnen forgfaltig muß vermieden werden. Sie
muiſſen ſich bemuhen, die gute Ordnung und Ein
formigkeit zu befordern, und durch ihr Beyſpiel,
durch ihre eigene genaue Befolgung der Geſetze,
auch dieſes bey allen andern Mitgliedern der Loge
zu bewirken ſich beſtreben.

Nachdem nun die Aufſeher zu ihrem Gitz zu—
ruckgekehret, wird der Schatzmeiſter inveſtiret (die
ſer Officiante wird nicht von dem Meiſter ernannt,
ſondern von der ganzen Loge erwahlet.) Hierauf
wird der Seeretair zum Altar gerufen, mit dem
Zeichen ſeines Amts inveſtiret, und der neue Mei—
ſter ſpricht folgendergeſtalt zu ihm: Jch ernenne
ſie zum Seeretaire dieſer Loge; ihre Pflicht iſt, alle
vogengeſchaffte zu verzeichnen, die Rechnungen zu
machen, und die Zuſammenberufungs-Zettul aus
zufertigen. Jch bin vollkommen uberzeugt, daß
ihre Neigung zur Maurerey ſie antreiben werde,
dieſes Jhnen anvertrauete mit Treue zu verrichten,
und zweiſle nicht, daß ihre Auffuhrung die Hoch—
achtung und den Beyfall der Loge verdienen werde.

Hierauf werden die Stewards hervorgerufen,
inveſtiret, und folgendermaſſen angeredet: Bru—
der da.. und N.. ich ernenne ſie zu Stewards der
voge. Die Pflichten ihres Amts ſind, beſuchende
einzufuhren, und dahin zu ſehen, daß ſie gehorig
gekleidet ſind; die Quartals-Beytrage und andere
Ausgaben zu ſammlen, und eine genaue Rechnung
von den Logen-Ausgaben zu fuhren. Die beſte

Pro
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brobe ihres Eyfers fur die Maurerey und ihrer
Treue gegen die Loge werden ſie geben, wenn ſie
ich allezeit, und zwar fruhzeitig bey unſern Ver—
ammlungen finden laſſen.

Hierauf ernennet der Meiſter den Thurſteher,
ziebt ihm das Zeichen ſeines Amts, nebſt den ge—
örigen Unterricht, und wendet ſich darauf folgen—
ergeſtalt an alle Mitglieder der Loge: Bruder!
ies iſt die Art unſers Jnſtituts, daß einige noth—
vendig lehren und regieren muſſen, andere dage—
jen ſich zu unterwerfen, und gehorſamen lernen.
jolglich iſt die Demuth bey Beyden eine weſent—
iche Pflicht. Jch bin vollkommen uberzeugt, daß
ie Bruder, welche ich, mir bey der Regierung
ieſer Loge beyzuſtehen ernannt habe, zu gut mit
en Grundfatzen der Maurerey bekannt, und von
u guten Sitten find, als daß ſie ihre Macht zu
veit ausdehnen ſollten; von den andern Mitglie—
ern der Loge aber glaube ich, daß ſie die Noth—
vendigkeit der Ernennung dieſer zu gut einſehen,
ind zu edel denken, um ihre Vorzuge zu beneiden.
Dda ich von beyden gewiß bin, ſo zweifle ich nicht,
vir werden alle zu dem groſſen Zweck glucklich zu
eyn, und andere unſeres Glucks theilhaftig zu ma—
hen, das unſrige beytragen.

Hierauf wunſchet der Großmeiſter allen Mit—
lliedern zu ihren Officianten Gluck, und empfiehlt
ie Harmonie; druckt auch den Wunſch aus, daß
hr einziger Streit nur in der lobenswurdigen
Nacheifrung beſtehen moge, ſich in der koniglichen
ſtunſt und den geſelligen Tugenden, einer dem an—
ern immer mehr und mehr zu ubertreffen.

K 3 Die



Die Glieder der neuen Loge verbeugen ſich, und
danken fur die Conſtitution. Der Groß-Seeretair
rufet darauf die neue Loge zu dreyen verſchiedenen
malen aus, welcher Ausruf jedesmal von dem
Schall der Muſik begleitet wird; nachher wird ein
Lied mit einem Chor geſungen, und der neue Mei—
iter fahret mit dem Unterricht der Loge fort. Der
Grofßmeiſter befiehlet nunmehro, die Loge in das
Logenbuch einzutragen, und tragt dem Seeretair
beſonders auf, allen andern regulmaſſigen Logen
davon Nachricht zu ertheilen. Ein Lied machet den
Beſchluß der Feyerlichkeit, nachdem die Loge von
dem Großmeiſter nach allen Graden der Maurerey
geſchloſſen worden. Hierauf kehren ſie alle in Pro
eeſſion wieder nach dem Gemach zuruck, woher ſie
gekommen.

Dies iſt der eigentliche Gebrauch, obgleich
nicht die ganze Ceremonie, als welche der Groß—
meiſter nach ſeinen Gutbefinden abkurzen, oder er
weitern kann.

Alle Lieder und Geſänge, welche bey dieſer und ane
dern Gelegenheiten gebraucht werden, waren—,
nebſt beygefugter Muſit eben zu der Zeit da ich
in London war unter der Preſſe. Sie wurden
von dem Bruder W. Leslie unter dem Nahmen:
Der Muſikaliſche Maurer, in Bro herausge:
geben.
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Die bey Leichenbegangniſſen zu beobach—
tende Ceremonie, alten Herkommen gemaß,

nebſt den bey ſolchen Gelegenheiten

gewohulichen Gottesdienſt.

gvvein Maurer kann mit allen Formalitaten des Or

dens begraben werden, wenn er dieſes nicht aus
drucklich ſelbſt verlangt, vor ſeinem Tode, dem
Meiſter der Loge von der er ein Mitglied iſt, es
ſelbſt aufgetragen, und nicht bereits (und zwar im
Zten Grade) Mitglied einer regulmaſſigen conſti—
tuirten Loge geweſen.

Der Meiſter der Loge, ſo bald er von dem
Todesfall Nachricht bekonmt, und ihm der Tag
und die Stunde der Beerdigung angekundiget wor—
den, berufet ſogleich die ganze Loge zuſammen,
und wendet ſich durch den Groß-Seeretair an dem
deputirten Großmeiſter die Erlaubniß zu erlangen,
nicht allein der Proceſſion beyzuwohnen, ſondern
auch dazu ſeine Officianten, und diejenigen
der Bruder, welche er fur gut ſindet, einzuladen.
Alle muſſen dazu gehorig gekleidet ſeyn.

K 4 Wenn
Durch ein ausdrückliches Geſetz der groſſen Loge iſt

feſtgeſetzt: „daß kein regulmäſſiger Maurer mit
udem Zeichen und denen Zierrathen des Ordens
abekleidet, irgend einer Begrabniß, oder offent—
nlichen Proceſſion beywohnen ſoll, wenn nicht

nvore



Wenn nun die Diſpenſation erhalten worden,
ſo ſtehet es dem Meiſter der Loge frey, ſo viele Lo—
gen wie er fur gut findet, dazu einzuladen, und
die Mitglieder dieſer Logen konnen alsdenn ihre

Of
uvorhero eine Diſpenſation von dem Großmeiſter,
uoder deſſen Deputirten ausgewirket worden iſt,/
nund dieſes unter der Strafe, alle die Rechte und
„Privilegia der Soeietät zu verlieren; auch, im
„dall er ja in Mangel gerathen ſollte, der Wohl.
uthat der Unterſtutzung aus der groſſen Caſſe ver—
nluſtig zu ſeyn.

Da nun dieſe Diſpenſation zu öffentlichen Aufzügen
nur ſelten, oder niemahls, als nur bey beſon—
dern Gelegenheiten ertheilt wird, ſo kann man
es ſich leicht einbilden, daß dieſer Fall nicht zu
oft eintieten wird, oder daß wahre Maurer nicht
geneigt ſeyn werden, ein' feſtgeſetztes Geſetz zu
ubertreten, und die zu bealeiten, welche dazu
nicht hinlanglich authorifiret ſind.

Es iſt wahr, man hat in den letztern Jahren viele öf—
fentliche Aufzuge unter dieſen Nahmen geſehen-
allein man kann es mit Zuverſicht behaupten, daü
ſie nie die Erlaubniß des Großmeiſters erhielten
auch nie von wahren Maurern, welche die Ge—
ſebe des Ordens befolgen, gebilliget worden ſind.

Das Publikum kann hievon leicht überzeuaet werden/
wenn ſie nur vedenken, das der gute Ruf der gan-
zen Bruderſchaft ben denen Unordnungen, die
beh ſolchen Geleaenheiten nicht ganz zu verhuthen
ſind, auf das Spriel wurde geſetzt ſeyn

Man kann ſich es ohnmoglich einbilden, daß der Groß.

meiſter, welcher gemeiniglich von edler Geburt
iſt,edie Wurde ſeines Ranges ſo ſehr vergeſſen
wurde, den Ruf der Societät zu wagen, und
eine Diſpenſation von unſern feſtgeſezten Reguln
in gewaähren, um eine Proceſſion zu erlauben

und
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Officianten in Form begleiten; allein die ganze Ce—
remonie muß unter der Anordnung des Logen-Mei—
ſters ſtehen, zu deſſen Loge der Verſtorbene gehorte,
auch muſſen ſowol er, als ſeine Officianten auf
alle Weiſe geehret werden, und wenn es die Gele—
genheit erfordert, muſſen die Andern denſelben
willige Folge leiſten.

Alle Bruder welche der Ceremonie benwohnen,
muſſen ſoviel als moalich etne Gleichheit des An
zugs beobachten. Ein anſtandiges Trauerkleid,
weiſſe Strumpfe, Handſchue, und ein Schurz iſt
dazu das ſchicklichſte. Keiner darf ſich durch ein
Kleinod unterſcheiden, es ſey denn, daß er ein
Offieiante der Logen ſey, welche eingeladen wor—
den der Ceremounte in Form beizuwohnen.

Die Offieianten ſolcher Logen, ſolten mit weiſ—
ſen Gurteln und Hutbandern gezieret ſeyn, ſo wie
auch die Offieianten der Loge, welcher die Diſpen—
ſation zugeſtanden iſt, welche auch noch auſſerdem,
durch weiſſe Stabe unterſchieden werden muſſen.

Beny der Proceſſion nach dem Begrabnißplatze,
ſtellen ſtch die Logen nach ihrem Alter, die jungere

K5 vor
und zwar ben einer ſo elenden Gelegenheit, als
die, zum Beſten eines Schauſpielhauſes, offent.
lichen Gartens, oder andern aihnlichen, durch
welche weder der Nutzen der Bruderſchaft, noch
das gemeine Beſte berordert wird, und welches—
ob es gleich einen, oder einigen zum Vortheil ge—
reichet, dennoch nie zum Vortheil und zum Be—
ſten der Maurerey, noch zur Chre Jhrer Beſchu.
der abzwecket.
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vorne an. Jede derſelben machet einen Zug vor
ſich aus, und zwar wird dabei folgende Ordnung
beobachtet.

Der KChurſteher mit dem Schwerdte.

Die Stewards mit weiſſen Staben.
Die Mitglieder der Loge Paarweiſe.
Der Serretair mit einer Rolle.

Der Schatzmeiſter mit dem Zeichen ſeines
Amts.

Beyde Auffeher Hand in Hand.
Der Exmeilſter.

Der Logenmeiſter.

Die Loge, zu welcher der Verſtorbene gehorte,
veobachtet folaende Ordnung, (alle Bruder haben
Blumen, oder grune Geſtrauche in der Hand.)

Der Thurſteher.
Die Stewards.
Die Muſik, mit gedampften Pauken und

Trompeten.
Die Bruder Mitglieder.
Der Seeretair, und Schatzmeiſter.

Die zween Aufſeher.
Der Exmeiſter.
Die Bibel, und das Conſtitutionsbuch,

auf einem Kuſſen, mit ſchwarzem Tuch
be
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bedeckt, von einem der Mitglieder ge—
tragen.

Der Logenmeiſter.

Die Chor-Schuler, welche einen Geſang
ſingen.

Der Geiſtliche.

Trager der Trager
Sarg

LTrauerleute.

2 Gtewards.
Ein Thurſteher.

Eine oder iwo Logen, begeben ſich ehe die Pro—
ceſſion anfangt nach dem Kirchhofe, um der Un—
ordnung vorzukommen, und die nothwendige Zu—
vereitungen zu machen. Die Bruder durfen un—
ter keinerley Vorwand aus ihren Gliedern gehen,
ſondern ohne ihre Platze zu verwechſeln, muſſen
ſie in ihren angewieſenen Stellen verbleiben.

Wenn die Proceſſion an dem Thor des Kirch
hofs angelangt iſt, ſo muß die Trauerloge, mit
allen ubrigen Brudern ſo lange halten, bis die
Mitglieder der eingeladenen Logen einen volkomm—
nen Cireul um das Grab geſchloſſen haben, in
welchen man alsdenn eine Oefnung macht dieſe zu
empfangen. Sodann begeben ſie ſich zu dem Grabe,

und



und wenn der Geiſtliche nebſt den Offieianten der
Trauerwoge ſich zum Haupte, die Trauerleute,
zu den Fuſſen, und die Schuler an beiden Seiten
des Grabes geſtellet haben, wird der Gottesdienſt
angefangen, ein Geſang geſungen, und dieſer ab—
ſonderliche Theil der Ceremonie wird auf die ge—
wohnliche Weiſe geſchloſſen. Jndem ſie von dem
Grabe und der Beerdiaung zuruck kehren, muß
von allen eben die Ordnung in der Proceſſion beob
achtet werden.

Der
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Der bey Begrubniſſen gebrauchliche
Gottesdienſt.

D—ie Loge wird von dem Meiſter der Loge zu wel—
cher der Verſtorbene gehorete auf gewohnliche Art
im dritten Grade erofnet, und ein Geſang geſun—
gen. Der Leichnam des Entſeelten liegt in den
offen ſtehenden Sarge auf einem Trauer-Geruſte.
Der Logenmeiſter begiebt ſich zu dem Haupte des
Forpers, und fangt folgender Geſtalt an.

Der Meiſter. „Wer iſt der Mann, der da
„lebt, und den Tod nicht ſchmecken wird, kann
e„er ſeine Seele aus der Hand des Grabes erloſen?

„Der Menſch wandelt wie ein Schatte, eitel,
„hauffet Schatze auf, und weiß nicht wer ſie ge-
„nieſſen wird. Wenn er ſtirbt, wird er nichts mit
ꝓſich von dannen tragen, ſein Ruhm wird nicht mit
„ihm hinab ſteigen. Nackend kommen wir in die
„Welt, und nackend muſſen wir von dannen; der
„Herr hat es gegeben, der Herr hat es geuom—
„men, der Name des Herrn ſey gelobet.

Hier werden gewiſſe Formalitaten gebraucht,
welche hier nicht konnen beſchrieben werden. Eine
feyerliche Trauer-Muſik wird herem gebracht,
wahrend deſſen der Logenmeiſter den Entſeelten
mit Blumen beſtreuet, und darauf, indem er die
heilige Rolle in die Hand nimt fortfahret, und
ſagt:

„Laß
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„Laß mich ſterben des Todes der Gerechten,

„und laß mein Ende gleich ſeyn dem Seinigen.
Antwort. „Amen es geſchehe alſo: Gott iſt un—
„ſer Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit, er wird
„uns leiten auch ſelbſt im Tode.,

Darauf wirft der Logenmeiſter die Rolle in
den Sarg, und betet: „Allmachtiger Vater! in dei
„ne Hande befehlen wir die Seele unſers gelieb—
„ten Bruders., Die Bruder antworten dreymal
der Wille Gottes iſt geſchehen, Amen.

Der Meiſter. „Glorreicher Gott! Urſprung
„alles Guten, Quelle aller Barmherijigkeit, ſchutte
„demen Seegen uber uns aus, und ſtarke unſere
„keyerliche Verbindung, dürch das Band der Bru—
„derliebe und Zuneigung; laß dieſen uberzeugen—
„den Beweis der Sterblichkeit, o Gott! uns an
„unſer herannahendes Schickſal erinnern, und uns
„zu dieſen furchtbaren Zeitpunkt, er komme wenn
„er will, zubereiten und geſchickt machen, damit
„wir in Frieden, und von deiner Hand geleitet,
„dahin fahren, und in dein ewiges Reich aufge—
„nommen werden mogen, und daſelbſt in endloſen
„Genuß, die gnadige Belohnung eines frommen
„und tugendhaften Lebens erhalten mögen. Amen.

Darauf wird ein Geſang geſungen, der Mei—
ſter kehret zum Altar zuruck, und der Sarg wird
zugemacht. Eine auf die Begebenheit paſſende
Rede wird darauf gehalten, und nach derſelben,
da der Meiſter zur Liebe und Eintracht ermuntert,
geben ſich die Bruder die Hande, und erneuren
gegen einander ihre geleiſtete Gelubde. Die Loge

wird
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wird aufgehoben, und die Proceſſion fangt in der
bereits beſchriebenen Form an, gehet nach der
Kirche, und von da nach dem Begrabnißort, wo—
ſelbſt eine Ermahnung gegeben, und folgendermaſ—
ſen verfahren wird: Der Meiſter. „Laßt uns auf
„richtig und getreu ſeyn, laßt uns in der Liebe le—
„ben und ſterben.,  Die Bruder: Amen.

Der Meiſter: „Gott ſegne und beglucke uns,
„und krone alle uuſre gute Abſichten mit einen
glucklichen Erfolg. Die Bruder: Amen.

Der Meiſter: „Laßt uns allezeit gutes thun,
„mogen wir doch allezeit unſern Bekenntniß gemaß
„leben., Die Bruder: Amen, ſo ſey es, von
nun an bis in Ewigkeit.

Die Seeretaires naheren ſich, und werfen
ihre Rollen in das Grab, darauf ruffet der
Meiſter mit lauter Stimme. „Ehre ſey Gott in
„der Hohe, Friede auf Erden, und den Men—
„ſchen ein Wohlgefallen., Die Bruder: Amen.

Darauf ſchlieſſet der Meiſter die Feyerligkert
bey dem Grabe mit folgenden Worten: „Es iſt
„ſeit undenklichen Zeiten unter den Mitaltedern
„dieſer Societat der hergebrachte Gebrauch gewe—
„ſen, falls es ein Bruder vor ſeinem Ende ver—
„langt hat, ſeinen Leichnam nach dem Orte des
„Begrabniſſes zu begleiten, um daſelbſt die ueber—
„reſte deſſelben der Erde anzuvertrauen.

„Dieſen lobenswurdigen Gebrauch gemaß,
ꝓ„und auf beſonderes Verlangen unſeres verſtorbe—

„nen
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„nen Bruders, deſſen Angedenken wir ſchatzen,
„und deſfen Verluſt wir beklagen, find wir, cauf
„erhaltene Erlaubniß dazu) allhier wie achte Mau—
„rer verſammlet, um ſeinen Leichnam der Erde
„von der er genommen iſt, wieder anzuvertrauen,
„und ihm die letzte Pflicht bruderlicher Liebe und
„Achtung zu erzeigen. Hiedurch beweiſen wir
„ſowol der Welt die Aufrichtigkeit uuſerer dem
„Verſtorbenen bewieſenen Achtung, als auch un—
„ſere auſrichtige Befolgung der Grundfätze unſers
„glanzenden Ordens.

„Mit aller nur moglichen Achtung gegen die
„Gebrauche des Landes in welchen wir wohnen,
„mit einer genauen Ergebenheit gegen unſere
„Obern, ſowol Geiſtlich als Weltlich, und voll
„von einer unbegranzten Liebe gegen alle Menſchen,
„erſcheinen wir hier in unſern eigentlichen Cha—
„raecter.,

„Bekleidet mit dem Zeichen unſeres heiligen
„Jnſtituts, erbitten wir den Seegen des Himmels
„uber alle die Beforderer des allaemeinen Guten
„der Soeietat, und ſlehen um eine ſtandhafte Be—
„harrlichkeit in den Grundſatzen der Frommigkeit
„und Tugend.,„

„Da es dem groſſen Schopfer gefallen hat un
„ſern wurdigen nun verſtorbenen Bruder den Sor
„gen und Unruhen eines verganglichen Lebens zu
„entreiſſen, ihn in dem Stand einer ewigen Dauer
„zu verſetzen, und dadurch gewiſſermaaſſen die
„Kette welche uns mit einander verbindet tu
A„ſchwachen, ſo erinnere uns dieſes Beyſpiel der

Un
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„ungewißheit des menſchlichen Lebens, an unſer
„kunftiges Schickſal. Mogen wir, die wir ihn uber—
„leben, durch das Band der Einigkeit und Freund—
„ſchaft ſtarker verbunden werden. Mogen wir un—
„ſere Auffuhrung hienieden nach den hetligen Re—
„guln der' Wahrheit und Weisheit einrichten, um
„auch in der furchtbaren Periode, der heitern Ruhe
„der Seelen zu genteſſen, welche aus einen reinen
„und unbefleckten Gewiſſen von allen Vorwurfen
„frey, eutſpringt. Dem Grabe haben wir die
„ueberreſte unſers geliebten Freundes und Bruders
„anvertrauet, daſelbſt bis zum Tage der allgemei—
„nen Auferſtehung zu ruhen; in der ſeeligen Er—
„wartung, daß ſeine unſterbliche Seele jene Freu—
„den genteſſen wird, welche den Rechtſchaffenen
„vom Anbegin der Welt bereitet worden ſind.
„Wir flehen den allmachtigen Gott an, ſeme
„Barmherzigkeit ihm, und uns allen, vor dem
„Richterſtuhl der vollkommenſten Gerechtigkeit au—
„gedeien iu laſſen, und in den Wohnungen jener
„granzenloſen Ewigkeit, unſere Gluckſeligteit mit
„ewigen Geegen zu krönen.,

„Dies flehen wir zur Ehre ſeines heiligen Na—
„mens, welchem ſey Ehre und Gewalt, jetzt, und
„in alle Ewigkeit Amen.,„

So endiget ſich der Gottesdienſt, und die
Proceſſion kehret auf dieſelbige Art nach dem Ort
woher ſie gekommen wieder zuruck.

Wenn nun die Bruder zur Loge zuruck gekeh—
ret ſind, ſo werden die maureriſchen Verrichtun—
gen vorgenommen, und die nothwendigen Geſchafte
abgethan.

v Die
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Die Regalia, und Zierrathen des Verſtorbenen,

C(wenn er ein Offieiante der Loge geweſen) werden
dem Logenmeiſter mit den gewohnlichen Ceremonten
wieder eingehandiget.

Zum Beſchluß werden die Pflichten der Mau—
rer den Brudern nochmals vorgeleſen, und die
voge wird im dritten Grade mit einen Seegen ge—
ſchloſſen.

Be
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Beſchreibung des groſſen Saals, der
Loge St. Johannis, zu Marſeille.

9
m Ende deſſelben befindet ſich ein verguldeter

Thronhimmel, mit blauen Vorhangen und gol—
denen Franzen, welcher ein Gemalde deckt, wel—
ches den Genius der Maurerey vorſtellet, der das
Bildniß des Konigs von Frankreich halt. Am Fuß
geſtelle iſt folgende Inſchrift zu leſen:

4 Dilectiſimo Regi, monumientum

Amuoris.

Latomi, Maſſilienſes.
unter demſelben ſitzt ein Genius, welcher

mit der einen Hand auf dieſe Jnſchrift, mit der
andern aber aur das Logenwappen zeigt, um wel—
chen folgende Worte ſtehen:

Deo, Regi, et Patriae, Fidelitas.

ueber dem Gemalde aber iſt ein Genius, wel—
cher den Konig kronet. Dieſem Gemalde rechter
Hand iſt ein anders welches die Weisheit Salomo—
nis vorſtellet, mit der Jnſchrift: Prudentia.

Das, jzur Linken ſtellet den Muth Johannis
des Taufers vor, als er dem Herode ſeine Laſter
vorwarf, mit der Jnſchrift: Fortitudo.

22 Die
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Die rechte Seite dieſes Saals iſt mit 7 Ge—

malden von gleicher Hohe gezieret. Das erſte ſtel—
let den Joſeph vor, wie er ſich ſeinen Brudern zu
erkennen giebt; mit der Jnſchrift: Venia.

Das 2te den Hiob, auf einen Miſthaufen ſitzend,
ſein Haus zerſtohret, ſeine Felder durch Sturm
verwuſtet, ſein Weib, welches ihm beleidiget, und
ihn ſelbſt, ruhig, und mit gen Himmel gehabenen
Handen; mit der Jnſchrift: Patientin.

Das zte wie Paulus und Barnabas zu Lyſtra
ſich weigern gottliche Ehre anzunehmen; mit der
Jnſchrift: Humiilitas.

Das ate Jonathan, welcher den David war—
net, ſich von der Stadt zu entfernen, der Gefahr
zu entgehen, die ſeinem Leben drohet; mit der
Jnſchrift: Amucitia.

Das ste Salomon, welcher das Werk am
Tempel uberſiehet und Befehle giebt, den Plan
auszufuhren, den ihm ſein Vater David hinter—
laſſen hatte; mit der Jnſchrift: Pietas.

Das öte die Geſchichte des barmherzigen Sa—
maritaners; mit der Jnſchrift: Charitas.

Das 7te Petrus, und die ubrigen Apoſtel, wo
ſie dem Cenſor den Tribut bezahlen, und zwar
mit dem Stucke Gelde, welches ſie ſo wunderbar in
dem Bauche eines Fiſches fanden; mit der Jnſchrift:
Fidelitaus.

Die
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Die linke Seite dieſes Saals enthalt z Stucke.

Das erſte ſtellet den Tobtas vor, der ſeines Vaters
Uebel heilet; mit der Jnſchrift: kiltale debitum.

Das 2te den Vater des verſchwenderiſchen
Sohns, ihn umarmend, und ſein Bergehen ihn
verzeihend; mit der Jnſchrift: Faternus Amor.

Das zte ſtellet die Pruung Abrahams vor; mit
der Jnſchrift: Obedientia.

An jeder Seite der Thur ſind 2 Gemalde von
gleicher Groſſe, eins ſtellet die Apoſtel vor, wie ſie
dffentlich Almoſen geben; mit der Jnſchrift: Elee-
moſynu.

Das andere den Lott, wie er die Engel in ſei—
nem Hauſe aufnimmt, indem er ſie fur Fremde
halt; mit der Jnſchrift: Hocpitalitas.

Die 4Ecken des Saals ſind mit 4 allegoriſchen
GStucken gezteret. In der erſten ſind 2 Genn vor—
geſtellet, welche ein Schild halten, in welchen 3
Saulen mit Goldfarbe gemahlt ſind, mit der Jn—
ſchrift: Hic poſuere Locum, Virtus Sapientia Formu.

Das 2te Stuck iſt wie das erſtere, nur anſtatt
der Saulen, ſind in ſelbigen 3 verbundene und
flammende Herzen; mit der Jnſchrift: Pectora jun-
git Amor, Pietasque ligavit amauttes.

Das zte Stuck unterſtutzt nur ein Genius,
und im Schilde ſind 3 Zweige, als ein Oliven, ein

L3 Lor



166 OÓ.Lorbeer, und ein Myrten Zweig mit dem Motto:
Hic pacenm mutuo damus, accipimusque viciſſim.

Das ate Stuck, gleichfalls von einem Genio un—
terſtutzt, eine Richtſchnur durch eine Hand vom
Himmel herab gelaſſen, auf einen Haufen verſchie—
dener und unordentlich aufgehaufter Steine; mit
dem Motto: Equa Lege fortitur, Inſigues et Imos.

Alle dieſe Gemalde ſind in einer Hohe, allein
die, welche denen Fenſtern gegenuber, ſind darnach

gerichtet.

uneber der innern Thur iſt folgende Jnſchrift,
als ein Gemalde, von einem Kinde ausgewickelt
vorgeſtellet:

S. T. O. T. A.
Varia haec Virtutum exempla fraternae Liberalitatis
Monumenta D. V. et C. latomi Maſſilienſes, fratri-
bus quae aſſeguenda praebent anno Lucis 76.

Unter jedem Gemalde iſt das ausgemahlte Wap
pen der Bruder, welche es haben mahlen laſſen.

Die Anzahl der Saulen machen 24 aus, und
jeder Raum zwiſchen zwo Saulen, ſtellet eine neue
Columnade vor. Auf dem Carnies der Saulen,
ſtehen die Buſten der groſſen und tugendhaften
Manner des Alterthums.

Die Vorhange des verguldeten Thronhim—
mels ſind nach dem italianiſchen Geſchmack, an der
Zahl viere.

3
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z groſſe eryſtallene Kronen erleuchten dieſen
GSaal, und dienen auch noch mit zu deſto groſſerer

Zierde.

An der Tafel, welche die Geſtalt eines Huf—
eiſens hat, haben 6o Bruder Raum, ohne daß
man nothig hatte, die innere Seite deſſelben iu
beſetzen.

ueberdies ſind auch noch 2 groſſe Bufets in
demſelbigen, welche einen ziemlichen Platz der Lange

eiunehmen.

24 Lied,



Lied,
des Bruders M.

abgeſungen

in der Loge zum goldenen Circul,
am St. Andreas Tage 5773.

und ebenfalls

in der Loge 3 Compaſſes and Bowl
in London am 27ten Oetober 5774.

V

Vn jener Zeit, da Liebe, Biligkeit,

Und unbegraänzte Zärtlichkeit

Das menſchliche Geſchlecht begliickte;

Als allgemeine Liebe ſie verband,
Als man noch lauter Maurer fand—
Und ſchon der Name Menſch entzuickte;
Da Bruber fuhrte man ein paradieſiſch Leben.

Alle
Ja, Bruder ja, ein paradicſiſch Leben.

Doch
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8—och jezt, da niedre Wolluſt, Haß und Neid,

Da Stolz und Ungerechtigkert
Des Schopfers Meiſterſtuck entehret;
Da groſſentheils das Laſter triumphirt,

Und ſich die Tugend faſt verliert,
Von der man kaum den Namien hhret,
Jezt Bruder fuhret man ein wahres Hollenleben.

Alle
Ja Bruder ja, ein wahres Höllenleben.

cIn Seide hilet ſich das Laſter ein.

Wer wird ſich jezt der Tugend weihn?

Nicht der, der ſich nach Veyfall wendet.
Gewalt, Bedrückung, Zugelloſigkeit—

Verkauftes Recht, und Grauſamkeit,
Jſt's was anjetzt die Menſchheit ſchändet.

Sagt Brüder, iſt das nicht ein teufeliſches Leben?

Alle
Ja Bruder ja, ein teufeliſches Leben.

c9—och noch wird Tugend, Unſchuld, nicht verkannt,
Noch haben wir ein edles Band,
Das von der Menſchen Wurde zeuget.

25 Dies



Dies Band verbindet uns, und unſre Pflicht.
Jſt Tugend und ein göttlich Licht,
Erhellet uns, doch Bruder ſchweiget.
Denn nur dadurch fuhrt ihr ein paradieſiſch Leben.

Alle
Ja Bruder ja, ein paradieſiſch Leben.

Rach



Nachſchrift

des Ueberſetzers.

D a der Abdruck des Werks nicht ſo lange

aufgeſchoben werden konte, bis ſich ſamt
liche Hochw. Logen wegen der zu verlangen—
den Anzahl Exemplare gemeldet, ſo war ich

dadurch gezwungen die Auflage etwas ſtar—

ker zu machen, als wahrſcheinlich nothig
geweſen ware, wenn die Suſcriptions von
allen Orten bereits eingelaufen waren. Dieſe

ubrige, ſamtlich auf Schreibpapier abge—
druckten Exemplare, werden auf bewahret

bleiben, damit allenfalls die Hochw. Lo—
gen fur neu zukommende Bruder allemal

welche nach bekommen konnen.

Darf
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Darf ich es auch wagen, ben dieſer Ge.

legenheit noch ein paar Worte mit meinen
Hochw. und ſamtlich verehrungswurdigen
lieben Brudern zu reden, und Jhuen eine

Sache zu empfehlen, welche meines Bedun—
kens, die Aufmerkſamkeit der Maurer beſon

ders erfordert. Das Baſedowſche Philan—
tropin, dieſer ganz maureriſche Entwurf,
das arme Menſchengeſchlecht durch eine ver—

nunftigere Erzichung der Jugend, ſeinem
Daſeyn entſprechender zu machen; Tugend,
Religion und Kenntniſſe zu verbreiten, Vor
urtheile auszurotten, in Summa beſſere
Menſchen zu bilden. Dieſes Jnſtitut, wel—
ches bis jetzt ſich nur noch kummerlich er—
halt, und welches wenn ihm nicht unter die

Arme gegriffen wird, zur Schande unſerer
Zeiten wieder eingehen muß, verdient daß
wir, die wir wegen ahnlicher Abſichten und
Zwecke bekannt ſind, es nicht allein zu er—

halten, ſondern noch mehr zu vergroſſern

ſu
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ſuchen muſſen. Erlauben Sie alſo ſammt—
lich verehrungswurdige liebe Bruder, daß
ich dieſes Jhrer Menſchenliebe und Wohl—
thatigkeit empfehlen darf. Es iſt wahr,
jede Loge hat fur ſich ſchon Gelegenheit ge—

nung Thranen von den Augen der Elenden
abzutrocknen, und Wohlthaten auszuuben;
allein, wie wenig iſt dazu nothig eine ziem—

liche Summe zuſammen zu bringen, wenn
ſich alle verehrungswurdige Logen dazu ent—

ſchlieſſen ſolten; was konnen wir nicht Hand

in Hand!
Verzeihen Sie meine verehrungswur—

dige Bruder, was der grroſſeſte Eifer
fur die beſte Sache, fur den guten Ruf un—
ſers heiligen Ordens, und der Wunſch die

Menſchen im Ganzen gebeſſert zu ſehen,
mich hier noch ſagen hieß; und gonnen Sie

ihre Bruderliebe

Jhren.
aufrichtigſten und getreueſten Bruder

Mehyer.
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